
Frülijahrskommentar
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Ipatowo-Methode 
macht Schule

Die Pflanzenzüchter des Ge­
biets Tschlmkcnt haben als er­
ste In der Republik die Aussaat 
des Frühgetreldes beendet, das 
auf 100 000 Hektar unterge­
bracht wurde. Auch die Me­
chanisatoren der Gebiete Dsham­
bul. Alma-Ata und Taldy-Kurgan 
betten den letzten Samen des 
frühen Sommergetreides In den 
Boden. Anfang April waren in 
Kasachstan mehr als eine Mil­
lion Hektar Land elrigesät.

Mit der Aussaat haben auch 
die Wirtschaften der Gebiete 
Ksyl-Orda und Semlpalatlnsk be­
gonnen. Die Ackerbauern der 
Gebiete Oslkasachstan und 
Uralsk decken die Feuchtigkeit 
ab. Die Mechanisatoren Im Ray­
on Enbekschlkasach. Gebiet Al­
ma-Ata, brauchten Insgesamt 
100 Stunden, um den Acker mit 
frühem Sommergetreide zu be­
stellen.

In Erwiderung des Schreibens 
des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol ent­
faltet sich allerorts der sozialisti­
sche Wettbewerb der Pflanzen­
züchter um Höchsterträge. Die 
Auswertung der Erfahrungen 
der Getreidebauern des Rayons 
Ipatowo. Region Stawropol, 
führt nach der Ansicht der Spe­
zialisten zum Erfolg.

Nach ihrem Beispiel wurden 
Aussaattrupps organisiert, denen 
spezialisierte Arbeitsgruppen an- 
gehören. So wirken z. B. 
!m Gebiet Alma-Ata mehr 
als 300 solche Arbeitsgruppen, 
die alle Arbeitsvorgänge komplex 
ausführen, was eine rationelle 
Nutzung der Technik und eine 
Verkürzung der Aussaattermine 
ermöglicht. Dank der Anwen­
dung der Ipatowp-Methode ha­
ben die Mechanisatoren des Ro­
sa-Luxemburg-Sowchos. Gebiet 
Dshambul, die Aussaat der Zuk- 
kerrüben in Insgesamt 48 Stun­
den bewältigt.

Im vergangenen Jahr wurde 
die Ipatowo-Technologle nur 
versuchsweise angewandt. Die 
diesjährigen Erfahrungen der 
Südgebiete zeugen von Ihrem 
hohen Wirkungsgrad. Auf dem 
Neuland werden Jetzt Aussaat­
trupps organisiert. Im Gebiet 
Kustanai gibts es Ihrer bereits 
mehr als 400.

Die Getreidekulturen werden 
In diesem Jahr In der Republik 
25 Millionen Hektar einnehmen, 
der Welzen wird auf 17 Millio­
nen davon untergebracht wer­
den. Dem Anbau dieser Kultur 
wird erstrangige Bedeutung bel- 
gemessen. Der Anteil Kasach­
stans an der Welzcnproduktlon 
des Landes macht 30 Prozent 
aus.

Zur staatlichen Sortenprüfung 
wurden die neuen Sorten echten 
Sommerweizens Zellnnaja 21, 
Pawlodarskaja 8 und Karabalyk- 
skaja 40 sowie die harte Welzen-
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Alle Kräfte und Bemühungen 
für eine hochqualitative Saatbettung! 
Ackerbauern wetteifern um eine erfolgreiche Bodenbestellung

Sorte Zellnogradskaja 75 über­
nommen. Diese Welzensorten ha­
ben Im Laufe von fünf Jahren 
gemäß den Ergebnissen der 
Wettbewerbs- und Zwischensta­
tionssortenprüfung auf Lände­
reien. die nach dem bodenscho­
nenden Ackerbausystem bear­
beitet werden, die Standarder­
träge um 2—4 Zentner Je 
Hektar übertroffen. Von den 3.3 
Millionen Tonnen des vorberei­
teten Saatguts sind 90 Prozent 
Welzen harter und starker Sor­
ten.

Die Anstrengungen der Pflan­
zenproduzenten des Neulands 
sind darauf gerichtet, im dritten 
Planjahr einen Höchstertrag — 
29—30 Millionen Tonnen Ge­
treide — zu erzielen. Die Grund­
lage für eine hohe Ernte Ist 
bereits geschaffen.

Der Tag ist nah. da Hundert­
tausende Aussajiggregate die 
Neulandsteppen mit Maschinen­
lärm beleben und den Acker be­
stellen werden.

Joachim KUNZ

Vor dem Start
Die Brigade des Helden der sozialistischen Arbeit Nikolai Troschinski 

(unser Bild) aus dem Sowchos „Nowy Pul", Gebiet Dshambul, kennt keine 
Mißernten. Hier erzielt man dank der hohen Kultur des Ackerbaus jahraus, 
jahrein stabil hohe Getreideernten.

Auch diesmal zog seine Brigade in voller Kampfbereitschaft aufs Feld 
hinaus. Um die Frühjahrsaussaat in kürzester Frist ahzpschl.c^eQ. .organisierte 
man die Arbeit in zwei Schichten: Die Feldarbeiten wurden komplex geführt. 
Tonangebend im sozialistischen Wettbewerb ist die Arbeitsgruppe von Wol- 
demar Reichert, die ihr Schichtscll täglich zu 160—1EO Prozent erfüllt. Muster­
hafte Arbeit leisten auch die Mechanisatoren Artur Scholl, Viklor Ketsch, Asim- 
bai Iskakow und Ataman Bascharow.

Die Brigade ist mit der Frühjahrsbestellung fertig, dies in optimalen Fris'cn 
und in hoher Qualität. Folo: A. Wotschel

Je weniger Schneeflecken auf 
den Feldern des Rayons Borodu- 
llcha bleiben, desto näher ist die

’ Frühjahrsaussaat.
„Es sind etwa sechs Wochen 

geblieben", sagt Jewgeni Pu- 
chow, Chefagronom der Rayon­
verwaltung Landwirtschaft. 
„Laut Plan unterliegen Insge­
samt 145 000 Hektar dar Früh­
jahrsaussaat. 125 000 davon 

, sollen mit Getreidekulturen be­
stellt werden. Die Schneedecke 
war genügend stark. Solche 
Wirtschaften wie die Kolchose 
.Sawety lljltscha' . Put k Kom­

munismus u. a. haben Ihr Soll 
fm Schneepflügen Überboten. 
Vor dem Auftauen des Badens 
wurde Amtlicher vorhandene or­
ganische Dünger auf die Fel­
der gefahren. Alle Wirtschaften 
haben das nötige Saatgut vorbe­
reitet — zu 92 Prozent erster 
und .zweiter Klasse. Die Kolcho­
se .Sawety Iljltscha' .Put k 
Kommunlsmu' und .Krasnoje 
Snamja besitzen die besten Sa­
men. Nach Ihrer Keimfähigkeit 
und Reinheit sind sie alle erster 
und zweiter Klasse".

Die Bereitschaft zur Früh- 
lahrsaussaat bestimmt in großem 
Maße das Schicksal der künfti­
gen Ernte. Diese Bereitschaft 
ist auch am Laufe der Repara­
turarbeiten zu sehen In diesem 
Jahr haben praktisch alle Wirt­
schaften des Rayons Ihre Trak-

toren und Anhängegeräte be­
reits In die Bereltschaftsllnle ge­
stellt. obwohl der Kolchos ,.Ko- 
rosteljowskl" mit seinen Repara­
turarbeiten etwas später fertig 
wurde als die andern.

In den Kolchosen und Sow­
chosen des Rayons bestehen 
56 Arbeltstrunps für den Anbau 
von Getreidekulturen. Ein jeder 
Arbeitstrupp Ist für eine be­
stimmte Fläche und die für Ihre 
Bearbeitung nötigen Maschinen 
verantwortlich. Dieses System 
hebt die Verantwortung für den 
Boden, für die Qualität seiner 
Bearbeitung, hebt die Arbeits­
produktivität. Der sozialistische 
Wettbewerb unter den Arbeits­
trupps Ist konkret und leicht zu 
prüfen.

Wie Im vorigen Jahr, zählen 
die Arbe'.ts.'rupps Woldemar 
Schee's (Kolchos „Sawety UJl- 
tscha"). David Stells (Puschkin- 
Kolchos) Eduard Wilhelms 
(Sowchos „Korosteljowskl") auch 
In diesem Frühling zu den be­
sten. Nicht umsonst sagt man: 
„Wie die Saat, so die Ernte".

„Auch in diesem, dem dritten 
Jahr des zehnten Planlahr- 
fünfts", sagt Woldemar Scheel. 
Träger des Ordens des Roten Ar- 
beltsbarners. „tun wir alles, um 
unsere Heimat mit einer reichen 
Ern'.e zu erfreuen."

Artur MANN
Gebiet Semlpalatlnsk

Die Landwirte des Kolchos 
„18. Jahrestag Kasachstans" be­
schlossen einmütig, auch bei der 
Aussaat nach dem Ipatowo-Ver- 
fahren zu arbeiten. Sie organi­
sierten nach der Zahl der Bri- 
Saden drei Aussaatkomplexe. Je- 
er Komplex besteht aus Ar­

beitsgruppen. Illustrieren wir 
das an dem Beispiel der Brigade 
Johann Arndt. Hier gibt es fünf 
Arbeitsgruppen: für die Boden­
bearbeitung vor der Saat: für 
die Aussaat selbst: für die Sa­
menbeschickung der Sämaschi­
nen; für technische Wartung: 
für technische Betreuung und 
Dienstleistung. Die . letztere wird 
von der Sekretärin der Partei­
organisation Jelena Zlsnewitsch 
geleitet, außerdem gehören Ihr 
der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees. die Bibliotheka­
rin. die Leiterin des Kulturhau­
ses. die Chefköchin, der Ver­
käufer des Autoladens an.

Der Feldstandort der Brigade 
Johann Arndt ist über 20 Kilo­
meter vom Zentralgehöft ent­
fernt. während die anderen Bri­
gaden Im Dorf selbst stationiert 
sind. Deshalb Ist es klar, daß 
der letzten Arbeitsgruppe große 
Bedeutung beigemessen wird. 
Sie organisiert den Wettbewerb 
der Ackerbauern. versorgt sie 
mit Zeitungen. Zeitschriften und 
Büchern, sorgt für das regel­
mäßige Erscheinen der Wandzei­
tungen und ..Blitzblätter". sichert 
die Arbeit der Agltbrigade und 
die Versorgung mit Waren di­
rekt im Feld. Diese Arbeitsgrup­
pe breitet ihre Tätigkeit , auch 
auf d'e änderen Br1gadeii~äl>S.'

„Das Frühjahr hat in diesem 
Jahr Elle", sagte der Chefag- 
ronom Michail Berjosa. „aber 
auch wir haben für ein

Zum Einsatz bereit
Schneckentempo nichts übrig. 
Sollte es morgen heißen: es 
kann losgehen, so wären wir 
bereit. Ins Feld zu ziehen."

Das sind keine leeren Worte. 
Im Kolchos sind die Vorberei­
tungsarbeiten auf die Frühjahrs­
aussaat abgeschlossen: Das er­
forderliche Saatgut ist auf La­
ger und hat die nötige Kondi­
tion. die ganze Technik, außer 
einigen K-700-Treckern. steht in 
der Bereitschaftsllnie. die eige­
nen Mechanisatoren sind in der 
erforderlichen Zahl da. Alle 14 
Klrowez-Traktoren wie auch die 
meisten Feucht! g k e 11 s a b- 
deckungsaggregate werden in 
zwei Schienten arbeiten.

Wie und was soll In diesem 
Jahr gesät werden? Das Haupt­
augenmerk gilt wie auch In den 
vergangenen Jahren dem Getrei­
de, wobei auf den Welzen etwa 
13 000 Hektar entfallen.

„Es Ist bei weitem nicht ei­
nerlei, welchen Samen wir In 
den Boden streuen werden", sagt 
Michail Berjosa. „deshalb säen 
wir .Saratowskaja 29'. die sich 
bei uns am besten bewährt hat, 
aber die Hartwelzensorte Char­
kowskaja 46' bauen wir auch an. 
Sie gibt zwar 'einen niedrigeren 
Ernteertrag als die erstere, hat 
aber andere Vorzüge. Gleichzei­
tig denken wir aucn an den An­
bau von neuen Getreidesorten, 
die noch ertragsreicher sind als 
die schon, erwähnten. Es kostete 
uns nicht wenig Mühe, aber wir 
haben für 100 Hektar die Sorte 
.Zelinnaja 21' auf Lager, auf 
die wir große Hoffnung setzen."

Im Vorjahr erzielte der Kol­
chos das zweitbeste Resultat Im 
Rayon — trotz der Dürre wurde 
eine Durchschnittsernte von 
10.3 Zentner Getreide Je Hektar 
eingebracht. In diesem Jahr hat 
man es auf 15.4 Zentner abge­
sehen. während sich die Briga­
den verpflichteten, um einen 
Hektarertrag von nicht weniger 
als 16.5 Zentner zu erzielen.

Große Bedeutung räumt der 
Agrodlenst der Wirtschaft den 
Aussaatterminen ein. Langjähri­
ge praktische Erfahrungen spre­
chen davon, daß es am vorteil­
haftesten Ist. den Samen vom 15. 
bis zum 25. Mal in den Boden 
zu betten. Diese Frist sichert 
die höchsten Ernteerträge. Die 
Brigade Johann Arndt hat vor, 
mit der Aussaat am 18. Mal zu 
beginnen und sie in einer Woche 
abzuschließen.

..Das aber darf man nur dann 
wagen, wenn die nötige Technik 
und die nötigen Menschen vor­
handen sind, um wirklich in 
dieser Zeit mit der Getreideaus­
saat fertigzuwerden, denn sät 
man nach dem 25. Mal. zieht 
man den Kürzeren. Wir aber 
wollen bei der Ernte nichts ver­
lieren". sagt Johann Arndt.

Heute wird im Kolchos noch­
mals die Bereitschaft auf die 
Frühjahrsbestellung überprüft, 
wobei die aufgedeckten Mängel 
sofort beseitigt werden.

Jakob FRIESEN. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Gebiet Zellnograd

Peters sagts 
WBr garantieren

1 Das Kollektiv des Gagarln- 
Sowchos. Gebiet Pawlodar, hat 
gegenwärtig die eine große Sor­
ge: sich auf die Saalbettung 
gut vorzubereiten. Jeder Dorf­
arbelter weiß, daß ein gutes 
Tempo sowie die Qualität der 
Aussaatarbeiten von der stö­
rungsfreien Arbeit der Technik 
abhängt. Deshalb wurde sic 
hier so sorgfältig repariert. 
Auch andere Agrarverfahren 
blieben nicht außer acht. Dem 
Boden wurden genügend organi­
sche und Mineraldünger zuge­
führt. zweimal wurde die 
Schneefurche gezogen usw.

,.Heute sind wir einsatzbe­
reit. Die Mechanisatoren und die 
Technik warten auf das Signal 
zur Aussaat", sagt der Chefag- 
ronom des Sowchos Peter Pe­
ters. ,,Bel der Reparatur haben 
sich die Mechanisatoren Wo’.de- 
mar Alberti. Alexander Fast, 
Anton Bujo und Wladimir Pe­
trow hervorgetan. Vieles hängt 
von der Frühjahrsbestellung 
ab. Man sagt Ja- .Wie die Saat, 
so die Ernte.' Wir werden sie 
in den besten Terminen und In 
guter Qualität durchführen und 
garantieren, daß es klappt."

Wladimir SCHWARZ

Nach demGruppenverfahren
ALMA-ATA (KasTAG). Im 

Sowchos .Usun-Agatschski" er­
füllen die Mechanisatoren einer 
/Vbeltsgruppe aus vier K-700- 
Schleppern bei der Gersteaus­
saat Ihr Tagessoll zu fast 150 
Prozent. Die Tagesleistung Jedes 
mächtigen Stahlrosses mit fünf 
Sämaschinen Im Schlepp erreicht 
70 und mehr Hektar. W. Krle- 
gsr und W. I-aran betten das 

aatgut auf 90 Hektar In den 
Boden.

Das Fließverfahren ermöglicht 
eine höchst rationelle Nutzung 
der Technik. In der Wirtschaft 
wurde ein mechanisierter Trupp 
gegründet. Eine Arbeitsgruppe 
bereitet den Boden vor. d. h. 
sie deckt die Feuchtigkeit ab, 
eggt den Boden, zwei Arbeits­
gruppen. darunter auch die aus 
K-700-Schleppern bestehende, 
säen. Die Mitglieder der Ar­
beitsgruppe für technische War­
tung sorgen für die Elnsatzbe-

reltschaft der Aggregate, tan­
ken und beschicken die Säma­
schinen mit Saatgut und Kunst­
düngern direkt auf dem Feld. 
Dadurch konnten die Stillstände 
der Technik fast ausgeschlossen 
und die Arbeitsproduktivität der 
Mechanisatoren um durchschnitt­
lich 20 Prozent erhöht werden.

Diese Technologie wird prak­
tisch in allen Wirtschaften an­
gewandt, die mit der Aussaat 
begonnen haben. Es wurden

mehr als 300 auf die Bodenbe­
arbeitung und Aussaat speziali­
sierte Arbeitsgruppen gebildet. 
In den Sowchosen, die umfang­
reiche Aussaatflächen besitzen, 
wurde die Technik In Trupps 
und Komplexen vereint. Es be­
stehen bereits 16 Komplexe. Au­
ßer Unterabteilungen für Aus­
saat und Bodenbearbeitung gibt 
es auch solche für technische 
Wartung, kulturelle Betreuung 
und Dienstleistungen. Die 
Ackerbauern haben vor, mit der 
Aussaat von Halmfrüchten 
6—8 Arbeitstagen fertig 
werden.

zu

An den V. Kongress der Unionsgesellschaft
der Erfinder und Rationalisatoren

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
begrüßt wärmstens die Dele-

Aufenthalt 
des Genossen 
in Tschita

L. I, Breshnew
Am 3. April traf der General­

sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, in Tschita ein. 
Auf dem Bahnhof wurde er von 
den Leitern des Gebiets sowie 
von Vertretern der Werktätigen 
der Stadt begrüßt.

Genosse L. I. Breshnew traf 
mit Vertretern des Kommandos 
des Militärbezirks Transbaikal 
zusammen und erörterte mit 
ihnen einige Fragen des Stands 
der Gefechtsausbildung und der 
politischen Schulung der Armee-

angehörigen des Militärbezirks. 
An der Erörterung nahm das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Verteidigungsmini­
ster der UdSSR, D, F. Ustinow, 
teil.

An demselben Tag besuchte 
Leonld Iljltsch Breshnew die Ml- 
lllärelnhelten in Pestschar.ka bei 
Tschlla, wo er In den Jahren 
1935—1930 seinen Militär­
dienst In einem Panzcrtruppen- 
tell begonnen hatte.

L. I. Breshnew besichtigte die 
materielle Basis, das Museum 
des Kampfruhms und wohnte 
dem Polltunterrlcht in einer Ein­
heit des Truppenteils bei.

L. I, Breshnew machte fol­
gende Eintragung Ins Ehren­
buch:

„Teure Soldaten und Offlzle- 
rcl

Für mich sind diese Orte denk­
würdig und teuer. Ich habe hier 
In den Jahren 1935—1936 mei­
nen Militärdienst Im Panzertrup­
penteil angetreten.

Ich danke Euch dafür, daß Ihr 
die Traditionen der Soldaten 
wahrt, die unsere Heimat In den 
Tagen des Großen Vaterländi­
schen Krieges verteidigten. Seid 
würdig derer, die, ihr Lebon 
opfernd, heilig gekämpft und dtc 
Grenzen der SowJelhelmat get, 
schil'zt haben.

Ich wünsche 
DIcnstl"

Über den
bevorstehenden
Besuch L.l,Breshnews
in der BRD

gierten des V. Kongresses der 
Unionsgcsellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren und in Ihrer 
Person alle Erfinder und Rationa­
lisatoren — die Arbeiter. Kolchos­
bauern. Spezialisten und Wissen­
schaftler, die durch ihre Ncurcrar- 
beit die Macht unserer großen 
Heimat mehren.

Die Massenbewegung der Erfin­
der und Rationalisatoren ist ein 
bemerkenswerter Wesenszug der so­
zialistischen Gesellschaft, in der 
die schöpferische Einstellung zur 
Arbeit zum ersten Lebensbedürfnis 
des Menschen. zur moralischen 
Norm wird. Die Verfassung der 
UdSSR garantiert die Freiheit des 
technischen Schaffens und sichert 
seine allseitige Unterstützung. Der 
Sowjetstaat erweist den Erfindern 
und Rationalisatoren größtmög­
liche Hille und organisiert die 
Auswertung ihrer Vorschläge in 
der Volkswirtschaft und in ande­
ren Lebensbercichen.

In den letzten zehn Jahren hat 
sich die Zahl der Mitglieder der 
Unionsgesellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren verdoppelt 
und beträgt gegenwärtig 9.6 Mil­
lionen Personen, der ökonomische 
Nutzen durch die Auswertung ih­
rer Erarbeitungen und Vorschläge 
hat sich mehr als verdoppelt.

Bei aktiver Unterstützung durch 
die Partei-, Sowjet-, Wirtschafts­
organe. die Komsomol- und Gc- 
wcrkschaftsorganisationen leisten 
die Erfinder und Rationalisatoren 
einen würdigen Beitrag zur Rea­
lisierung der historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, zur Erfüllung der Auf- 
iaben. die von den Plenen des ZK 

er KPdSU gcstclll worden und in

den Reden des Genossen L. I. 
Breshnew zu ökonomischen Fragen 
sowie im Schreiben des ZK J" 
KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjctgewerkschaften und des 
des Komsomol „Uber die En....
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs um die Erfüllung und Über­
bietung des Jahrcsplans 1978 und 
über die Verstärkung des Kampfes 
um die Steigerung der Produk­
tionseffektivität und Arbeitsquali- 
tät" enthalten sind. In zwei 
Planjahren wurden dank der Aus­
wertung der Erfindungen und Ra- 
tionalisierungsvorschläge in der 
Volkswirtschaft mehr als 10 Mil­
liarden Rubel eingespart.

Die Entwicklung des massen­
haften technischen Schaffens der 
Werktätigen ist einer der wichti­
gen Hebel zur Vervollkommnung 
der gesellschaftlichen Produktion, 
zur Erhöhung ihres technischen 
Niveaus und ihrer Effektivität. 
Die Erfinder und Rationalisatoren 
sind verpflichtet, ihre Anstrengun­
gen auf eine bessere Nutzung der 
Reserven, die bestmögliche Nutzung 
der Technik, eine raschere Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, die 
Verringerung der manuellen Ar­
beit, die Verbesserung der Quali­
tät der Erzeugnisse und die Ver­
ringerung ihrer Selbstkosten, auf 
die Einsparung von Metall, mate­
riellen. Brennstoff- und Energie- 
ressourccn. auf die Schaffung 
bester Arbeitsbedingungen und 
auf den Umweltschutz zu konzen­
trieren.

Während des Übergangs der 
Landwirtschaft auf industrielle 
Grundlage wird der Konzentration 
der Kräfte der Erfinder und Ra­
tionalisatoren auf die Steigerung

der 
der 
So- 

_ ZK 
Entfal-

des Hektarerfrags der Agrarkultu­
ren und der Tierleistung. auf_ die 
Lösung der Aufgaben in der Kom- 
plcxmechanisierung zeitraubender 
Arbeitsvorgänge, auf die Verrin­
gerung der Verluste an Erzeugnis­
sen und Rohstoffen bei deren 
Produktion. Beförderung. Lagerung 
und Verarbeitung immer größere 
Bedeutung beigemessen.

Die Unionsgesellschaft der Er­
finder und Rationalisatoren ist 
berufen, die großen Möglichkeiten 
für das weitgehende Heranziehen 
der Werktätigen, besonders der 
Jugend, an die Rationalisatoren­
bewegung und für die Erwerbung 
wissenschaftlich-technischer und 
ökonomischer < Kenntnisse sowie 
fortgeschrittener Erfah r u n g e n 
durch die Erfinder und Rationali­
satoren besser zu nutzen. Allgemei­
ne Unterstützung verdienen die 
Komplexbrigaden, die ehrenamtli­
chen Konstruklions- und Patent­
büros. Neucrerräte und andere For­
men des kollektiven Schaffens, die 
die Arbeiter und Kolchosbauern. 
Spezialisten und Wissenschaftler 
bei der Lösung der Aufgaben des 
technischen Fortschritts vereinen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
wünscht den Delegierten des Kon- 
fresses. allen Mitgliedern der 
'nionsgescllschaft der Erfinder 

und Rationalisatoren große Erfol­
ge in der Arbeit und bringt seine 
feste Überzeugung zum Ausdruck, 
daß sie für den Fortschritt der 
einheimischen Wissenschaft und 
Technik auch weiter beharrlich 
und zielhcwußt kämpfen und einen 
würdigen Beitrag zur erfolgrei­
chen Erfüllung des 10 Fünfjahr­
plans sowie zur Schaffung der ma­
teriell-technischen Basis des Kom­
munismus leisten werden.

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion

Euch

(TASS)

Gemäß der Einladung des 
Präsidenten der Bundesrepublik 
Deutschland, W. Scheel, und des 
Bundeskanzlers der Bundesre­
publik Deutschland. II. Schmidt, 
wird der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
dgr UdSSR, L. I. Breshnew, der 
BRD Anfang Mal 1. J. <^lncn 
offiziellen Besuch abstat'.cn.

Plenum des Zelinograder Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Kasachstans

Es fand ein Plenum des Zell- 
nograder Geb'.etsparteikomltccs 
statt, auf dem eine Organlsatlons- 
fragc erörtert wurde.

Das Plenum wählte N. .1. Mo­
rosow zum Ersten Sekretär des

Gebletskomltces der KP Kasach­
stans und entband N. J Krutschl- 
na dieser Pflichten In Zusammen­
hang mit seinem Übergang auf 
eine andere Arbeit.

An der Arbeit des Plenums bc-

lltbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kas:ichs'->n= 
D. A. Kunalew. der eine Rede 
hielt. (KasTAG)
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Grundgesetz unseres Lebens*

rj ER kurze frostige Wlnter- 
tag ging »ur Neige. Aber 

hier auf dem Bmplats herrschte 
noch mit aller Macht die Ar- 
beitss'.lmmung E» waren die 
letzten Monate der Errichtung 
des neuen großen Lichtspielhau 
ses .Kasachstan" in Petropaw­
lowsk Das Bauobjekt war fast 
fertig, ee waren nur noch eini­
ge Ausbauarbeiten geblieben, 
und damit beschäftigte sich un­
mittelbar die Verputzerbrigade 
von Valentine Frasch.

Ich traf sie bei der Arbeit — 
nicht groß von Wuchs, mit run­
dem. vollem Gesicht, um den 
Kopf ein rotes Tuch, unter dem

Arbeit 
ist ihres 
Lebens 
Würze
eine Haarsträhne hervorguckte. 
Sie kniff leicht die Augen zu­
sammen und blickte mich gutmü­
tig und fragend an. Auf meine 
Bitte um ein Gespräch für mor­
gen, am Samstag, antwortete sie 
abschlägig: „Morgen kann Ich 
nicht, bin beschäftigt. muß In 
die Schule gehen. Die Kinder 
bitten mich darum. Ihnen kann 
Ich nicht absagen''.

Sie langte aus der Inneren 
Tasche Ihrer Wattejacke eine 
bunte Einladungskarte. Die 
Pioniere der Schule Nr. 5 hatten 
sie zu einem Pioniernachmittag 
elngeiaden. Sie sollte sich tum 
Thema „Was wollen wir wer­
den?" äußern. Die Kinder möch­
ten mehr über die Arbeit eines 
Bauarbeiters wissen.

So beschloß Ich also, Valentine 
Frasch am Samstag In der Schu­
le abzufangen.

WENN der Mensch Ober vierzig 
ist und das verräterische 

Grau leicht das Haar sllbert, 
Überschreitet er die Schwelle der 
Schule mit schlecht verborgener 
Erregung und unbegreiflicher 
Schüchternheit. Der fröhliche 
Lärm greift ihn unter und 
zieht inn durch die Korridore 
der Schule. Zahlreiche neugieri­
ge scharfe Augen wecken bei 
inm Erinnerungen an die längst 
vergangene Kindheit...

Das schrille Läuten der 
Schuiglocke war noch nicht ver­
stummt. als die Türen der 
Klassenzimmer aufflogen und 
Jungen, die Schultaschen schwen­
kend. in die Aula rannten, 
ülc.cb nach ihnen traten arl.g 
die Mädchen ein. Ihre dunklen 
und blonden Haare waren or­
dentlich mit Seidenbändern 
umspannt. Lnd dann erschien in 
der für. neben einer Jungen 
Lehrer.n. auch Valentine Gr.gor- 
jewna. Icn'erkannte sie nicht so­
fort. Sie schien etwas höher und 
schlanker geworden zu sein. Ein 
Sonnenstrahl fiel durch das 
Fenster auf ihren Orden des Bo­
ten Arbe.tsbanners, der in leben­
digem Feuer erg.ühte und die 
Jungen bezauberte, die ihre ent­
zückten B.icKe davon nicht los- 
reißen konnten.

Valentine Grigorjewna trat 
mit ie.einem Schritt zum Tisch. 
Aus dem stillgewordenen Zu- 
senauerraum entgegneten Hun­
gerte neugierige Kinderaugen 
Ihren freundlichen Blick. Wor­
über so.ite sie innen erzählen, 
diesen Jungen und Mädchen?...

Sie war damals erst sechs Jah­
re alt und träumte schon da­
von. wie sie mit Ihren Freundin­
nen die Schule besuchen werde. 
Aber der Krieg löschte diese 
Wunschträume unbarmherzig aus. 
Die drei Kinder, von denen Va­
lentine die älteste war, verloren

Zur Verbssserung der
PETROPAWLOWSK. Ober 

200 Propagandisten. Politinfor­
matoren und Agitatoren beteilig­
ten sich an der Jüngsten wissen­
schaftlich-praktischen Gebietskon­
ferenz „Politische Agitation als 
wirksames Mittel zur Gewährlei­
stung einer erfolgreichen Lösung 
des ökonomischen und sozialen 
Programm» des XXV. Parteitags 
der KPdSU”. Die Teilnehmer 
der Konferenz hörten sich Vor­

bald darauf die Eltern. Mehr als 
zehn Jahre war zuerst das Kin­
derheim In Konjuchowsko.le und 
dann das In Medweshinskoje für 
sie und Ihre Jüngeren Geschwister 
das Vaterhaus. Russen und 
Deutsche. Kasachen und Tsche­
tschenen waren hier Kinder ei­
ner Mutter, die Heimat heißt. 
Und diese Mutter hatte es 
schwer. Aber sie opferte nach 
wie vor für die Kinder das 
Beste. Die kleine Valja war 
kränklich und schwächlich, sie 
brauchte kräftige Nahrung, und 
bekam sie. Hier Im Kinderheim 
wurden die Kleinen zu fleißigen 
und ehrlichen Menschen erzogen,

die es verstehen, nach den Prin­
zipien „Alle für einen und einer 
für alle” zu leben.

Auch über Ihr weiteres Le­
ben erzählte Valentine Grigor­
jewna hinreißend. Das war eine 
wahre und spannende Improvisa­
tion über den Bauarbeiter, der 
mit seiner Hände Werk das Antlitz 
unserer Städte verändert. Sehr 
interessiert hörten sich die Schü­
ler ihre Erzählung über die Ar­
beitsveteranin, die Verdiente 
Bauarbeiterin der Kasachischen 
SSR. Trägerin des Lenlnordens 
und des Ordens der Oktoberrevo­
lution A. M. Mansowa-Kostju- 
tschenko an.

„Uns allen steht noch viel 
Arbeit In der Verschönerung 
unserer Stadt bevor. Mit der Zelt 
wird sie noen mehr breite, saube­
re Straßen, moderne Warenhäu­
ser, Sportpaläste, schöne Wohn­
häuser haben", sagte Valentine 
Frasch. „Ich möchte gerne, daß 
dieser Tag ein bißchen früher 
anbrlcht".

Und Valentine Frasch tut al­
les, um dieses schöne Morgen 
nänerzubrlngen.

■ N Ihrem Lenen hat Valen-
• tlne Frasch viele Städte 

gesehen, moderne und alte. Und 
überall waren Menschen und 
Gebäude für sie von besonde­
rem Interesse, denn in den 
Menschen sieht sie vor allem die 
Schöpfer und Erbauer.

Wenn sie ein neues Gebäude 
besichtigt, versucht s.e sich 
vorzustellen, wie hier die Bauleu­
te gearbeitet haben, wieviel 
Krait und Energie sie ihrem 
Werk geopfert haben. Und da­
bei denkt sie gewöhnlich: „Wie 
hätten wir dieses Haus gebaut? 
Was hätten wir hier verwendet?"

Ihrer Brigade aus der Bau- 
und Monlagcverwaitung Nr. 1 
des Trusts „Petropawlowskstroi” 
vertraut man den Ausbau der 
schw.erlgsten Bauobjekte der 
Stadt Petropawlowsk an. Mit 
der Zensur ..ausgezeichnet” wur­
den Ihrer Bestimmung das 
Gasthaus „Aeroflot”, oas Re­
staurant „Wolna”. das Geb.ets- 
schausplclhaus, Dutzende Wohn­
häuser übergeben. Die Inbetrieb­
nahme des Bauobjekts, die Ein­
händigung des symbolischen 
Schlüssels Ist für Valentine und 
ihre Brigade Immer ein Fest.

...Am Tag der Inbetriebnahme 
des neuen Flughafengebäudes 
nahm ein spezielles Flugzeug 
nur Bauarbeiter an Bord, die an 
der Errichtung tellgenommen 
hatten, und erhob sie In die 
Luft, damit sie Ihre Arbeit aus 
der Vogelschau sehen konnten. 
Unter den Bauarbeitern war 
auch die Brigade von Valentine 
Frasch.

Dieser Tag war für Valentine

Lektionspropaganda
träge über das Dezemberplenum 
<1977) des ZK der KPdblJ und 
die Aufgaben der Ideologischen 
Erziehungsarbeit. Uber das 
komplexe Herangehen an die 
politische Massenarbeit, über 
die Rolle der Politinformation an.

Die Teilnehmer der Konferenz 
machten sich mit den Arbeitser­
fahrungen der Kollektive von 
Petropawlowsk bekannt.

(KasTAG)

Grigorjewna ein Fest- und 
Jublläumstag: es Jährte sich zum 
25. Mal der Tag Ihres Eintritts 
In den Trust „Petropawlowsk- 
strol". Das war nicht nur ein 
Familienfest der Fraschs, son­
dern auch aller Ihrer Kollegen. 
All die Jahre hindurch hatte die 
Brlgadlcrin Wohnhäuser gebaut. 
Sie hat sich diesen Beruf mit 
16 Jahren gewählt. fürs ganze 
Leben. Bel Ihr entstanden nie 
Zweifel, ob sie den’ richtigen 
Weg Im Leben wählte. Wie In 
Ihrem eigenen Haus, kennt sie 
über ihre Stadt alles. Sie wuchs 
vor Ihren Augen, zusammen mit 
Ihr.

IHR erstes Großbauobjekt 
nach Beendigung der Be­

rufsschule Nr. 40 (gegenwär­
tig die Technische Berufsschule 
Nr. 24) war die Schule Nr. 21. 
Es war das erste dreigeschossi­
ge Haus In Petropawlowsk, das 
man damals fast zwei Jahre bau­
te. Heute gibt es Im Gebiets­
zentrum über 50 Typenschulen. 
Mehr als an einem Dutzend da­
von haben Valentine Frasch und 
Ihre Brigade mitgebaut.

„Wir errichten nicht nur schö­
ne Gebäude", sagt Valentine 
Grigorjewna. „Während der Ar­
beit, im zielstrebigem Kampf 
der Menschen für die Erfüllung 
des staatlichen Programms bil­
den sich hohe moralische Werte 
heraus, die Arbeit wird zum 
Bedürfnis und zur einzigen 
Möglichkeit, sein Ich zum Aus­
druck zu bringen”.

Was zeigten z. B. die Brigade­
mitglieder im vorjährigen Mei­
sterschaftswettbewerb der Aus­
bauarbeiter, der In Petropaw­
lowsk verlief? Die bessere Be­
rufsausbildung, die Beherrschung 
von fortschrittlichen Arbeitsme­
thoden und Technologien, die 
sachkundige Nutzung von Maschi­
nen 'ind Mechanismen. Alle 
Preisplätze unter den Ausbauar­
beitern belegten Pctropawlow- 
sker. V. Fraschs Kolleginnen, 
die Verputzerinnen Nina So­
lowjowa und N'atalla Schischki­
na. wurden Republikmeisterin- 
ncn. In einer Arbeitsschicht hat 
jede von ihnen 27 Quadratmeter 
verputzt, damit erfüllten sie ih­
re Tagesnorm zu 214 Prozent 
bei guter Qualität.

Wenn wir die Leistungstafel 
ansehen, so können wir uns 
davon überzeugen. daß die 
Brigade nicht nur vor aller Au­
gen für die Schauvoriührung, 
sondern auch In einer beiieb.- 
6„n a.MÜgticnen Situation so ar- 
eitet. V, Fraschs Brigade erziel­

te die höchste Arbeitsproduktivi­
tät im Trust: D.e Tagesleistung 
einer Verputzerln betragt hier 
20 Quadratmeter statt ocr plan­
mäßigen 12. Die Brigade be­
währt im Wettbewerb unter den 
Ausbauarbeitern des Trusts 
„Petropawlowskstrol" schon 
Jahrelang den ersten Platz und 
ihr wurde ole Rote Wander­
fahne des Gebietskomsomolko­
mitees überreicht.

Eben diese Brigade war zu Be­
ginn des laufenden Planjahr­
fünfts die Initiatorin der Be­
wegung — das Wochensoll in 
vier Tagen, den Fünfjahrplan in 
vier Jahren erfüllen! Diese 
Initiative wurde weit unter den 
anderen Brigaden des Trusts 
verbreitet. Die Brigademitglie­
der geben sich Mühe, wie es 
den Initiatoren auch ziemt. In 

Die Kommunistin Rain« Ouksumbajew« arbeitet in der VorbereHungiab- 
teilung der Schuhfabrik in Semipalaiinjk bereif« das neunte Jahr.

Heute zählt sie zu den besten Schuhwerkern der Fabrik. R. Duksumbaje- 
Wa hat sich verpflichtet, am Tag des kommunistischen Subbotniks 1,5 Tages­
aufgaben zu erfüllen.

Unser Bild: Raissa Duksumbajewa Fofo: >■ Scnmauz

Unter den gegenwärtigen Be­
dingungen der Wirtschaftsfüh­
rung Ist die Prämierung nach 
den Jahresergebnissen eine der 
zahlreichen Formen der Stimulie­
rung. Ihre Anwendung wird da­
durch bedingt, da die Tätigkeit 
des Betriebs nicht nur von den 
Individuellen, sondern auch den 
kollektiven Anstrengungen ab­
hängt. Die Entlohnung nach den 
Jahresergebnissen Ist ein Mittel 
zur Vereinigung der Interessen 
von Kollektiv und Persönlichkeit. 
Der Umfang der Prämie wird 
durch zwei Faktoren bedingt, 
durch die Größe des ökonomi­
schen Nutzeffekts, der dank den 
Anstrengungen des ganzen Kol­
lektivs erzielt wurde, und durch 
den Beitrag jedes Arbeiters zur 
Schaffung dieses Nutzeffekts.

Diese .lahresprämlen erfüllen 
mehrere Funktionen: Sie steigern 
das Interesse an der Verbesse­
rung der kollektiven Arbeltser. 
febnlsse, tragen zur Hebung der 

crantwortung Jedes einzelnen 
bei, beeinflussen die Kadersiche­
rung, festigen die Arbeitsdiszi­
plin.

Als Hauptkriterien der Bewer­
tung des Beitrags Jedes Arbei­
ters bei der Prämlenauszahlung 
gelten der Jahresverdienst und 
die Dauer seiner ununterbroche­
nen Berufstätigkeit Im Betrieb. 
Deshalb gebührt sie Jedem, der 
Im Laufe des Jahres oder einer 
längeren Periode durch seine 
Arbeit zur Erfüllung der vor dem 
Betrieb stehenden Aufgaben hel-

der Vorhut der Wetteifernden zu 
schreiten und mit Zeltvorsprung 
zu arbeiten. Auf dem Arbelts- 
kalender der Brigade steht schon 
Februar 1979.

Valentine Grigorjewna hält es 
für Ihre Ehrenpflicht. den 
Jugendlichen Ihre reichen Er­
fahrungen. Ihre Meisterschaft zu 
vermitteln. Sie erzieht bei Ihnen 
hohe moralische Eigenschaften, 
Liebe zum gewählten Beruf, die 
Treue zu den - Traditionen der 
Arbeiterklasse Und wie Immer 
stehen der Brlgadlerln dabei die 
erfahrenen Meisterinnen, Briga­
demitglieder Katharina Reu, NI- 

Nina Slefert
demliglleder 
na Solowjewa und 
zur Seite.
| ) IE Familie 

Fraschs wird

Der

Valentine 
- ------ Im Trust 

„Petropawlowskstrol" Arbeiter­
dynastie genannt.

Der Familienvater Edgar 
Frasch Ist ebenso wie Valentine 
Zögling der Berufsschule Nr. 41). 
Heute Ist er Bautechniker. Der 
Sohn Viktor gab einem der 
schwierigsten Bauberufe den 
Vorzug: Er Ist Montagearbeiter. 
Sein Arbeitsplatz Ist immer un­
ter freiem Himmel, irgendwo 
hoch oben auf den Gerüsten. 
Gern geht Valentine Grigorjew­
na durch die Krasnoarmejskaja- 
Straße, wo die Brigade ihres 
Sohns Viktor ein neues Wohn­
haus errichtet. Den Helm auf 
dem Kopf, den Sicherheitsgurt 
über den Arbeitsanzug. schlank 
und stramm winkt er der Mut­
ter mit der Hand. Die Mutter 
weiß: Nach Ende der Arbeits­
schicht wird ihr Sohn nach Hau­
se kommen, sich rasch umziehen, 
eilig einen Imbiß einnehmen, 
Lehrbücher und Zeichnungen zu­
sammenraffen und zum Unter­
richt an der polytechnischen 
Hdchschule’laufen.

Einmal rechneten die Fami­
lienmitglieder Frasch nach, wie­
viel Jahre sie an ihrer Stadt 
mitbauten. Es erwies sich, daß 
es schon mehr als 60 Jahre sind. 
In der Stadt Petropawlowsk 
Ist fast Jedes Objekt mit der 
Arbeit dieser Familie verbunden. 
Es gibt für sie keine teurere 
Staut als Petropawlowsk.

„Es Ist wirklich ein großes 
Glück, heute Bauarbeiter zu 
sein”, meint Valentine Frasch. 
„Kräfte und Energie, Enthu­
siasmus und Schöpiertum zum 
Wohl des Volkes einzusetzen, 
mitten 1m gesellschaftlichen Le­
ben zu stehen.

Bereits acht Jahre Ist Valenti­
ne Grigorjewna Mitglied des 
Zentralrats der Gewerkschaft der 
Bauarbeiter des Landes, hat an 
der Arbeit des Jüngsten VIII, 
Gewerkschaftskongresses der Ar­
beiter dci Bau- und Baustoflin- 
dustr.e teil genommen. Sie ist 
Deputierte ois Stadtsowjets. Zu 
ihren DepullertenpHlchten ge­
hört d.e ivon.rolle der Baukui- 
lektlve von Petropawlowsk, ole 
tragen der Festigung der D.s- 
zipnn. Besonders viel AufmerK- 
samkelt r.cntet s.e auf die Ver­
vollkommnung der Arbeitscr- 
z.ehur.g der Jugendlichen, auf 
das bciiaffen ucr Bedingungen 
für die hochproduktive arue.t, 
tur acn norma.en Alltag und die 
Lrho'.ung.

„Me.n Werk”, bemerkt 
V. rrasch „Ist konkret und s.cnt- 
bar. Der Bauarbeiter hinter.äßt 
akkurate Häuserblöcke. Be.rlcbe 
und tabrlken. ganze neue S.ed- 
lungen und Städte. E.n behebl- 
b.gcs Haus Ist ein Denkmal lür 
u e Menschen, die es gebaut hat­
ten. Jedes bleibt 1m Gedächtnis 
haften, ist auf seine Art teuer. 
Aber wenn man den Bauarbeiter 
bittet, se.n Hauptwerk zu nen­
nen, nennt er es". Valentine 
Frasch meint, ihr Hauptbauwerk 
sei das, wo sich der Charakter 
stärkt und der Mensch sich 
selbst für immer „baut",

Das Gefühl der Wichtigkeit 
der Sache, üer du dienst, kommt 
n.cht über Nacht. Jede Arbeit 
erfordert Beharrlichkeit, Geduld 
und Treue. Und der Bau um so 
mehr.

Wie du die Arbeit anpackst, 
so packt sie dich an.

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Im Bild: Valentine Frasch 

mit ihren Brigademitgliedern
Foto- Alexander Felde 

Ökonomische Gespräche

Jedem nach seinen Leistungen
getragen hat. Das entspricht 
vollständig dem sozialen Sinn 
und dem ökonomischen Zweck 
dieser Art der materiellen Stimu­
lierung.

Die Ökonomen haben In ei­
ner Reihe von Betrieben der 
Republik Forschungen durchge­
führt. Ihre Analyse zeugt davon, 
daß die Ordnung der Berechnung 
der Jahresprämien In Prozenten 
zum Lohn- oder Tarifsatz den 
Beitrag der Werktätigen zu den 
Gesamtergebnissen des Betriebs 
nicht vollständig widerspiegelt. 
Das wahrheitsgetreuste Kriterium 
für den persönlichen Beitrag des 
Arbeiters wäre sein durchschnitt­
licher Monatsvferdlenst. In den 
alle Zahlungen und Prämien ein­
gehen, die seine Erfolge wider­
spiegeln.

Die verschiedenartige Lösung 
dieser Fragen, auf die man In 
einigen Industriebetrieben Ka­
sachstans stößt. Ist nicht gerecht­
fertigt. Es gilt. Kennziffern zu 
wählen, die den persönlichen 
Beitrag des Arbeiters möglichst 
vollständig charakterisieren.

Es ist sehr wichtig, eine öko­
nomisch richtige Abhängigkeit 
der Jahresprämie von der Zahl 
der» Berufsjahre Im Betrieb fest­
zulegen. Diese muß allen Arbei­
tern gezahlt werden, die Im Be­
trieb ein volles Kalenderjahr ge-

Unsere Pflicht und Ehrensache
Rege wird In unserem Kol­

lektiv der Entwurf des Grundge­
setzes der Kasachischen SSR er­
örtert. Er verkörpert die besten 
Errungenschaften unserer Gesell­
schaft In den Jahren der So­
wjetmacht. bringt das von den 
Sowjetmenschen Erzielte zum 
Ausdruck. Die Rechte. Freihei­
ten und Pflichten der Bürger un­
serer Republik zeugen beredt da­
von, daß In unserem Staat alle 
Möglichkeiten für ein normales 
Leben, für die gesellschaftlich 
nützliche Tätigkeit des Menschen 
geschaffen sind.

„Pflicht und Ehrensache Jedes 
arbeitsfähigen Bürgers der Ka­
sachischen SSR Ist die gewissen­
hafte Arbeit auf dem von Ihm ge­
wählten Gebiet der gesellschaft­
lich nützlichen Tätigkeit sowie 
die Einhaltung der Arbeitsdiszi­
plin”, heißt es Im Artikel 58 des 
Entwurfs. Die Erfüllung dieser 
Grundpfllcht Ist eine sichere Ge­
währ der erfolgreichen Entwick­
lung unseres Staates, der Steige-

Allgemeine Kulturförderung
Ich möchte davon erzählen, 

wie sich unsere Gebietshauptstadt 
Tschlmkent allein In den letzten 
zwei Jahrzehnten, geändert hat.

Wenn Tschlmkent 1957 nur 
eine kleine Musikschule aufwei­
sen konnte, so funktionieren heu­
te drei. Zwei davon haben noch 
Filialen in den neuen Stadtbezir­
ken. Außerdem gibt es für Mu­
sikfreunde. die die Aufnahme in 
die Musikschule Ihres Aljers we­
gen verpaßt haben, mehrere Mu­
siksalons. wo diplomierte Leh­
rer den Unterricht führen. 1957 
gab es In Tschlmkent nur einen 
Klub Im Preßautomatenwerk. 
Heutzutage schmücken die Stadt 
vier moderne, In orientalischem 
Stil gebaute Kulturpaläste, wo 
die Werktätigen nicht nur ihre 
Freizeit sinnvoll verbringen, son. 
dem auch Ihre eigene Kultur 
fördern: Musik. Bühnenkunst. 
Kunstmalerei. Foto- und Fllm- 
technlk In den Laienzirkeln trei­
ben können. Der Kulturpalast 
des Zementwerkes Ist für seine 
Kulturarbeit unter den Werktä­
tigen ausgezeichnet worden: au-

[Schritt für Schritt
Da« Mädchen lernte Ich vor ei­

nigen Jahren In der Krupskaja- 
M.itelschule der Stadt Issyk ken­
nen. als dort eine Abendveran­
staltung. gewidmet der Berufs­
wahl,- stattland. Die Jungen und, 
Mädchen sprachen von der Be­
deutung \ erseh.euener Berufe für 
die Volkswirtschaft und das Kul­
turleben unserer Republik. Be­
sonders begeistert sprach Anna 
Kraft über ihre Zukunflspläne. 
die einzige unter Ihren Kamera­
dinnen, die Weberin werden woll-

Im Herbst kam Anna In die 
Technische Berufsschule Nr. 169. 
um sich als Facharbeiterin für 
die Textilindustrie auszubilden. 
Sie lernte sehr fleißig. Die Direk­
torin der Lehransla.t W. .Kqma- 
gorowa sagte, daß das Mädchen 
nicht nur das obligatorische Prak­
tikum im Aima-Ataer Baumwoll­
kombinat machte, sondern außer­
halb des Unterrichts zu den be­
sten Weberinnen In die Lehre 
ging. Im dritten Lehrjahr arbei­
tete die Praktikantin Kraft schon 
an 18 Webslühlen. Auch Ihre 
Freundin Lydia Fink machte es 
ihr nach. Als Anna Kraft drei 
Monate später das Abgangsexa­
men ablegte, konnte sie schon 
30 Webstühle bedienen. Das 
Slädchen kam in die Brigade W. 
Lewlkln und gehörte bald zu den 
besten Weberinnen des Ab­
schnitts.

arbeltet haben. Aus Erfahrungen 
geht hervor, daß dort, wo man 
auf diese Welse handelt, die Ka­
derfluktuation unter der Jugend 
zurückgeht.

Neben der Berechnung der Ar­
beitsergebnisse in einigen Be­
trieben wird die Höhe der Jah- 
resprämle in Abhängigkeit vom 
Beruf und von der Kategorie der 
Arbeiter gestellt. Einige Ökono­
men bestehen darauf, daß man 
Arbeitern führender Berufe, die 
in der Hauptproduktion wirken, 
sowie Personen, die unter be­
sonders schweren Verhältnissen, 
Im Dreischichtregime arbeiten 
usw. gewisse Vorteile gewährt 
(in bezug auf die Vergrößerung 
der Jahresprämie). Wir sind der 
Ansicht, daß das Quallfizlerungs- 
nlveau, die Arbeitsbedingungen, 
der Platz und die Rolle Jeder Ar­
beiterkategorie bei der Festle­
gung der Tarif- und Lohn­
sätze zu berücksichtigen sind. 
Die Ermittlung von Differenzen 
bei den Jahresprflmlen bedeutet 
eigentlich eine Umbewertung der 
Qualität Ihrer Arbeit Im Ver­
gleich dazu, was dem System der 
Tarif- und Lohnsätze zugrunde 
gelegt wurde. Mit anderen Wor­
ten, eine zweifache Bewertung 
derselben Faktoren hat keine 
stichhaltige ökonomische Begrün­
dung. 

rung des Lebensniveaus unserer 
Sowjetmenschen. Die Belegschaft 
unseres Werkes steckt sich hohe 
Ziele für Jedes Jahr des Planjahr­
fünfts, die stets vorfristig er­
reicht werden. 1977 hat unser 
Kollektiv den Plan In Realisie­
rung der Produktion zu 101.1 
Prozent erfüllt. Die Inbetriebnah­
me einer mechanisierten Takt­
straße ermöglichte es, die Her­
stellung von Ersatzteilen für 
Futterbeschaffungsn.cschlnen zu 
vervollkommnen und dauurch ho­
he Einnahmen zu buchen. Die 
Arbeitsproduktivität stieg an.

Auch zur erfolgreichen Durch­
führung der diesjährigen Aus­
saat haben die Arbeiter unseres 
Werkes ihr Scherfleln beigetra­
gen. Wir haben In kurzer Frist 
600 Hubbegrenzer für die Drill­
schar der Zuckerrübensämaschl- 
nen hergestellt. Wir liefern zur 
Zelt auch verschiedene andere 
Ersatzteile für landwirtschaftli­
che Maschinen, die eine Neuein­
führung sind und den Arbeitspro- 

ßer dem Orden „Ehrenzeichen“ 
besitzt der Palast ein Diplom des 
Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften und mehr als 20 Ehren­
urkunden.

Der Kulturpalast der Metal­
lurgen hat ein Volkstheater für 
Operette, welches ebenfalls mehr­
fach mit Ehrenurkunden und Di­
plomen ausgezeichnet wurde. 
Man muß zugeben, daß alle Mit­
glieder dieses Kollektivs (es Ist 
bereits über 15 Jahre alt), Ihren 
Titel rechtfertigen. Im Repertoi­
re stehen Kalmans „Scardasfür- 
stln” („Silvia“), „Die Bajade­
re”. „Gräfin Mariza", Dunajew- 
skls „Freier Wind”, „Zirkus", 
Chrennlkows „100 Teufel und 
ein Mädel", Alexandrows „Hoch­
zeit in Malinowka".

Tschlmkent besaß 1957 ein 
kleines kasachisches Theater, 
wo zwei Tage In der Woche ei­
ner russischen Truppe gehörten. 
Den W.-l.-Lenin-Platz schmückt 
seit über 10 Jahren ein schönes 
großes Gebietstheater mit 850 
Plätzen, wo die Bühne glelchzel-

Von Schicht zu Schicht ver­
vollkommnete die Junge Webe­
rin Ihre Fertigkeiten und konnte 
das Tagessoll bald zu 108—110 
Prozent erfüllen. Die angesehe­
nen Weberinnen Anna Petrenko 
und Maschlt Imagulowa halfen 
ständig Ihrer Jungen Kollegin, 
und Anna Kraft wurde Schrlttma- 
cherln Im sozialistischen Wettbe­
werb unter den Neulingen.

Ende Mal 1976 war in Alma- 
Ata ein Wettbewerb der Jungen 
Weberinnen der Republik veran­
staltet worden, an dem die be­
sten Absolventen der technischen 
Berufsschulen teilnahmen. Anna 
Kraft belegte hier den ersten 
Platz und wurde mit einer Ehren­
urkunde des ZK des Komsomol 
Kasachstans ausgezeichnet. Et­
was später durfte das Mädchen 
am Unionswettbewerb der jun­
gen Weberinnen In Kalinin mlt- 
machen. Der Wettkampf dauerte 
5 Tage. Die Komsomolzin Anna 
Kraft war auch hier unter den 
Siegern des Wettbewerbs. Sie 
wurde mit einer Ehrenurkunde 
und dem Abzeichen „Meister Gol­
dene Hände” bedacht. Als Anna 

nach Alma-Ata zurückkam, muß­
te sie natürlich Ihren Kolleginnen 
über das Interessante Treffen In 
Kalinin erzählen. Die Betriebs- 
leitung schenkte ihr für die Lei­
stung In Kalinin eine Uhr mit 
eingraviertem Namenszug.

Erfahrungen und probeweise 
Forschungen ergaben, daß etwa 
die Hälfte der entlassenen Ar­
beiter eine Berufsdauer von we­
niger als ein Jahr aufzuweisen 
hatte. Deshalb bedeutet das 
Fehlen der Prämie für die Ar­
beitsergebnisse des Jahres, daß 
eine der wichtigsten Funktio­
nen — die Kadersicherung — 
nicht erzielt wurde.

Aus der Praxis geht hervor, 
daß in der Regel solche Mitar­
beiter kündigen, die weniger als 
drei Jahre berufstätig waren. 
Deshalb müßte die Jahresprämie 
für die Mitarbeiter nach Gruppen 
mit ein-, zwei- und dreijähriger 
Berufszelt differenziert werden.

Eine wichtige Bedeutung hat 
auch die Ordnung der Bestim­
mung der Bedingungen für die 
Auszahlung von Janresprämlen. 
In erster Linie wird der Stand 
der Arbeitsdisziplin in Betracht 
gezogen. Jeder Mitarbeiter muß 
Im Bilde darüber sein, welche 
Ursachen eine Vergrößerung und 
welche eine Verringerung der 
Prämje nach sich ziehen. Nur In 
diesem Fall wird sie Ihre stimu­
lierende Rolle erfüllen.

Die Jahresprämie ist nicht nur 
eine Form der Verbindung der 
Individuellen mit der kollektiven 
Stimulierung, sondern auch der 
materiellen mit der moralischen. 

zeß In der Landwirtschaft einfa­
cher und effektiver machen.

Gewissenhafte Arbeit wird in 
unserem Kollektiv stets hoch ge­
schätzt. Ehre und Achtung ha­
ben sich durch vorbildliche Lei­
stungen die Brigaden verdient, 
die von I. Litwinenko und J. Wei­
mer geleitet werden. Diese Bri­
gaden beschäftigen sich mit der 
Herstellung von experimentellen 
Maschinen und Geräten — ein 
Arbeitsbereich für Fachleute mit 
hohen Kenntnissen und Fertig­
keiten. Eines guten Rufes erfreu­
en sich die Arbeiter B. Wdowen- 
ko, E. Neuberger. I. Klschka- 
njow, E. Winterfeld. M. Leinwe­
ber und viele andere.

Das Werkkollektiv hat hohe 
Verpflichtungen übernommen. Es 
will die Planaufgaben der drei 
Jahre des Planjanrfünfts bis zum 
Jahrestag der Verfassung der 
UdSSR erfüllen.

Erich BOHN.
Direktor des Experimentel­
len Werkes des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Me­
chanisierung und Elektrifi­
zierung der Landwirtschaft

Gebiet Alma-Ata 

tig 200 Schauspieler aufnehmen 
kann.

Unsere Stadt besitzt außer ei­
ner reichen Gebietsbibliothek, an 
die hundert kleine Bibliotheken: 
in Jedem Werk. In den neuen 
Stadtbezirken können unsere 
„Bücherwürmer" ihren „Appe­
tit" stillen.

Das einst rückständige kasa­
chische Land hat In vielen Ge­
bieten der Kultur seine russi­
sche Schwesterrepublik einge­
holt.

Wie unter den heißen Sonnen­
strahlen aus einer bescheidenen 
grünbraunen Knospe allmählich 
eine Blume in Ihrer vollen Pracht 
aufblüht, so blüht unsere, trotz 
ihres hohen Alters nie alternde 
Stadt, unser Tschlmkent, unter 
den Strahlen der Sowjetischen 
Verfassung auf, neue Ideen und 
Hoffnungen weckend, welche be­
stimmt in Erfüllung gehen wer­
den.

Eleonore LEVIZKAJA

Tschlmkcnt

Gegenwärtig bedient Anna 
Kraft gleichzeitig 40 Webstühle. 
Ihren persönlichen Plan fflr 1977 
hatte sie am 30. September er­
füllt und arbeitet auch Jetzt mit 
bedeutendem Zeltvorsprung, wo­
bei sie Erzeugnisse hoher Quali­
tät liefert. Das Mädchen Ist eine 
aktive Komsomolzin und als Agi­
tatorin Im Betrieb geachtet. Sie 
will Fernstudentin an der Hoch­
schule werden, um sich zum Tech­
nologen für den Textilbetrieb 
auszubilden. An Beharrlichkeit 
und Fleiß mangelt es Anna nicht. 
Sie wird auch dieses Ziel errei­
chen.

Johann SCHMIDT

Gebiet Alma-Ata

Mitarbeitern, die Im Laufe des 
Jahres moralisch aufgemuntert 
wurden, muß eine erhöhte Jah­
resprämie ausgezahlt werden.

Es gilt, zwecks Steigerung der 
Effektivität des ..dreizehnten 
Lohns” das Verhältnis zwischen 
dem Wachstum der technisch­
ökonomischen Leistungen des 
Betriebs und dem Ausmaß der 
Jahresprämie für kollektive Ar­
beitsergebnisse pro Arbeiter 
ständig zu verfolgen. Es darf zu 
keiner Prämienerhöhung kom­
men, wenn die Kennziffern des 
Betriebs zurückgehen. Hier muß 
man von den Interessen nicht ei­
nes einzelnen Arbeiters, sondern 
des ganzen Betriebs und In erster 
Reihe von den allgemeinen Volks- 
Interessen ausgehen.

Die Erfahrungen In der Prä­
mienauszahlung für die Arbeits­
ergebnisse des Jahres zeugen 
von der Zweckmäßigkeit und 
Wirksamkeit dieser Form der ma­
teriellen Aufmunterung, von der 
Möglichkeit Ihrer Nutzung für 
Reduzierung der Kaderfluktuati­
on. für Stimulierung der Bestre­
bungen zur Hebung des kulturel­
len und fachlichen Niveaus und 
der sachlichen Qualifizierung der 
Werktätigen. All das fördert eine 
möglichst vollständige Verbin­
dung der kollektiven und persön­
lichen ökonomischen Interessen.

Schamardan 
SHARYLGAPOW. 

Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften



• Seite 3 •

.Aktion „Das Andenken"—

Ein Name
aus der Geschichte

Auf Beschluß des Stadtkomsomolkomitees von Temirtau wurde 
der Schule Nr. 9 der Name des Helden der Sowjetunion Iwan Was­
siljewitsch Sujew verliehen. Die Schüler haben sich vorgenommen, 
rum 60. Jahrestag des Komsomol ein Sujew-Museum einzurichten 
und für das in den Sommerferien verdiente Geld eine Reise in seinen 
Heimatort zu unternehmen.

Als Schülerin der dritten 
Klasse hatte die heutige Se­
kretärin des Schulkomsomol­
komitees Vera Karle zusam­
men mit ihrer Mutter eine 
Reise nach Leningrad ge­
macht. Am Wagenfenster be­
wunderte sie die vorbeiflie­
genden üppigen Wälder, 
Seen, Bäche, die es so viele 
längs der Eisenbahn Lenin­
grad — Moskau gibt.

„Mama, guck, wie die Bir­
ken im Reigen tanzen!" 
jauchzte die Kleine.

„Wie hübsch diese Turm­
häuschen da sind! Wie breit 
der Fluß! Mama, guck, die 
Sonne wäscht sich im See!“

Plötzlich fuhr der Zug 
langsamer und hielt dann. 
Vor dem Fenster erhob sich 
ein Monument, ein Soldat 
stand mit gesenktem Haupt 
vor dem Banner. Die buschi­
gen Fichtenzweige streichel­
ten den Soldaten, und unten 
am Sockel lag ein bunter 
Blumenteppich. Es war fei­
erlich still ringsum.

„Liebe Fahrgäste! Hier, 105 
Kilometer von Moskau, ist 
der Kommissar, Held der So­
wjetunion Iwan Wassilje­
witsch Sujew, bestattet. Er 
gab sein Leben im Juni 1941 
im harten Kampf gegen die 
Faschisten hin. Ewiges An­
denken den Helden, die im 
Kampf für unsere Heimat 
fielen!" sagte das Radio.

Der Zug stand nur eine 
einzige Âlinute. Aber die 
Worte des Ansagers, die fei­
erliche Stille, das eherne 
Antlitz des Helden — all das

So was kannte 
Pythagoras nicht

Während der Frühlingsferi­
en nahm die Hauptstadt un­
serer Republik die jungen 
Touristen sehr gastfreundlich 
auf. Unter dieser lebensfro­
hen Schar taten sich einige 
Oberschüler hervor, die es 
nicht auf Touristenziele ab­
gesehen hatten, dafür aber 
die Institute für Kernphysik 
und für Hochenergie der 
AdW der Kasachischen SSR. 
die Fakultät für angewandte 
Mathematik der Kasachischen 
Staatsuniversität und einige 
Betriebe besuchten. Das wa­
ren die 140 Teilnehmer der 
IV. Republikolympiade jun­
ger Mathematiker.

In der Jury saßen angese­
hene Mathematiker der Re­
publik und Wissenschaftler 
aus der Sibirischen Abtei­
lung der AdW der UdSSR.

Nicht umsonst schenkten 
die Wissenschaftler dieser 
Schülerolympiade so viel 
Aufmerksamkeit, denn sie 
sind bemüht. talentierte 
Fachleute In diesem Wissen- 
bereich heranzubilden. Die 
Mathematik spielt in der Zeit 
der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution einq sehr 
wichtige Rolle. Und wie 
Akademiker O. A. Schauty- 
kow bei der Eröffnung der 
Olympiade sagte:

„Die heutigen Schüler ha­

grub sich tief in Veras Ge­
dächtnis ein.

„Afama, wer war dieser 
Kommissar?“ Die Mutter 
wußte es nicht. Die Kleine 
ging durch den Wagen und 
wiederholte ihre Frage. Da 
fand sich ein alter Mann, der 
Iwan Wassiljewitsch gekannt 
hatte. Er erzählte über des­
sen Leben und schloß mit 
den Worten „Er lebte wie ein 
wahrer Sowjetmensch und 
fiel als Held".

„Wo wohnte er?" „Wo 
kämpfte er?" „Wo ist seine 
Familie?" fragte man ihn 
von allen Seiten.

„Leider weiß ich zu wenig 
von ihm, man kann viel­
leicht im Militärarchiv mehr 
erfahren?"

Als Vera nach Temirtau 
heimkehrte, erzählte sie ih­
ren Klassenkameraden über 
den Kommissar.

„Wollen wir nach seinen 
Verwandten und Freunden 
suchen!" schlug sie vor.

„Richtig!" rief die Gruppe 
wie aus einem Munde. „Aber 
wie fangen wir das an?"

Sie fragten die Klassenlei­
terin um Rat. Diese schlug 
ihnen vor, an die „Lenin­
gradskaja ' Prawda" zu 
schreiben.

Nach langem’ Umherirren 
durch das feindliche Hinter­
land, todmüde und schwer 
verwundet, kam Iwan Was­
siljewitsch Sujew zur Eisen­
bahn Leningrad — Moskau 
und bat bei den Eisenbah­
nern um Brot und Hilfe. Un­
ter den Eisenbahnern war ein 

ben die Mathematik voranzu­
bringen".

Unter den Teilnehmern 
gab cs keinen einzigen, der 
die Aufgaben nicht gelöst 
hätte. Die Jury war in einer 
schwierigen Lage, sie mußte 
einfach unter den Besten 
die Besten suchen. Sie nann­
te diejenigen, die ihre Ge­
danken besser konzentriert 
und lakonisch formuliert hat­
ten. Aber sie war auch da 
gezwungen, anstatt der 9 
vorgesehenen 13 Preise zu 
vergeben.

Jerlan Simanow und Da- 
nat Schulembajew (10. Klas­
se. Alma-Ata), Sergej Dolin- 
ski (9. Klasse. Zelinograd), 
Pawel Seliwanow (8. Klasse, 
Semipalatinsk) haben die er­
sten Preise bekommen. Diese 
vier Jungen und der Achl- 
kläßler Dmitri Kusnezow aus 
Karaganda, der den 2. Preis 
bekam, werden sich an der 
Unionsolympiade in Tasch­
kent beteiligen.

Außerdem erhielten die 
Sieger Diplome des Ministe­
riums für Bildungswesen der 
Kasachischen SSR, Ehrenur­
kunden und Geschenke. Fai- 
na Spielberg bekam die Eh­
renurkunde der Sibirischen 
Abteilung der AdW der 
UdSSR. Gulschat Ibrajewa 
aus dem fernen Aul des Ge- 

Verräter. Das Haus, wo der 
Kommissar eingekehrt war, 
wurde bald von den SS-Leu­
ten umringt. Sie forderten 
ihn auf, sich zu ergeben. 
Iwan Wassiljewitsch schickte 
die Hausfrau fort und eröff­
nete Feuer. Mehrere Faschi­
sten blieben tot liegen. Die 
letzte Kugel gebrauchte er 
für sich. Diese Geschichte 
erzählte ein vergilbter Zei­
tungsartikel, den Veras 
Gruppe aus der „Leningrad­
skaja Prawda" erhielt. Auch 
die Adresse von Jekaterina 
Iwanowna Sujewa, der Wit­
we des Kommissars, war bei- 
gclcgt.

„Wollen wir einen Brief an 
die Leningrader .Roten Pfad­
finder' schreiben“, schlug 
Inna Rommer vor.

Die Pioniergruppe der 7c 
der Leningrader Schule 
Nr. 492 berichtete, daß sic 
den Namen des Kommissars 
Sujew führen und Jekateri­
na Iwanowna Sujewa auch 
schon bei ihnen zu Gast war. 
Darauf folgte auch ein Brief 
von Jekaterina Iwanowna. 
Sie schrieb, daß Iwan 1926 
als neunzehnjähriger Bur­
sche in den Amtsbezirk Wos­
nessenskaja fuhr, wo es von 
Feinden der jungen Sowjet­
macht wimmelte, und dort 
als Komsomolsekretär des 
Bezirks arbeitete. Die Kula­
ken drohten dem jungen 
Komsomolsekretär, es wurde 
versucht, ihn umzubringen, 
aber er blieb standhaft. Er 
gründete in den entlegensten 
Dörfern Komsomolzellen und 
war bei der Gründung von 
Kolchosen aktiv.

1936 ging er freiwillig 
nach Spanien. Hier Isgta Je­
katerina Iwanowna die Erin-, 
nerungen des Gardemajors 

biets Ksyi-Orda wurde vom 
Kasachischen Pädagogischen 
Fraueninstitut herzlich be­
glückwünscht. Und Tamara 
Miditbekowa aus Tschimkent 
lud man ein, an der Physik- 
Mathematik-Schule in Alma- 
Ata weiterzulerncn.

Die Wissenschaftler aus 
Nowosibirsk waren auch «licht 
umsonst hier. Schon mehrere 
Jahre steht die Physik-Ma­
thematik-Schule der Republik 
in engen Beziehungen mit 
der Sibirischen Abteilung 
der AdW der UdSSR. Der 
Vertreter dieser Abteilung 
händigte den Schulabgän­
gern Empfehlungen für die 
Beziehung von Hochschulen 
mit mathematischer Fach­
richtung ein.

Aber Ferien sind Ferien. 
Und wenn die junger. Ma­
thematiker noch so ernst 
sind, fand in ihrem Kreis 
auoh Humor und Scherz 
Platz. Nach den ernsten Ver­
gleichen eilten sie ins Kino, 
in Theater, fuhren in die Ber­
ge oder bummelten einfach 
durch unsere Republikhaupt­
stadt. Abends gab es lustige 
Diskos. Die Schüler aus 
Alma-Ata waren gute Gast­
geber, sie ließen die Gäste 
keinen Abend allein, zeigten 
ihnen die Stadt.

Kornelius DYCK

Im Bild: Die Sieger der 
Olympiade 

Foto Viktor Kricgei

a. D. Iwan Wladimirowitsch 
Lepjoschkin bei, der schreibt 
„Sujew, unser Kommissar, 
war immer dort, wo cs am 
schwersten war. Zusammen 
mit den Soldaten machte er 
alle Schwierigkeiten durch 
und spornte sie immer an. 
Er sorgte für unsere Nah­
rung und Erholung und half 
beim Überholen der Panzer. 
Er organisierte mitten im 
Krieg Abende für internatio­
nale Freundschaft.’ In Tap­
ferkeit und Willenskraft, in 
unerschütterlichem Glauben 
an den Sieg war er ein Vor­
bild nicht nur für seine Sol­
daten, sondern auch für un­
sere tschechischen, polni­
schen. französischen und 
spanischen Kameraden."

Durch das Kriegskommis­
sariat fand Vera Jakow Ste­
panowitsch Bobkow und Na- 
talia Orlowa, die Augenzeu­
gin der letzten Stunde des 
Kommissars. Nun entspann 
sich ein reger Briefwechsel 
zwischen den Veteranen und 
den Pionieren. Die Vetera­
nen schickten ihnen interes­
sante Erinnerungen, Fotos 
und Briefe.

Jedes neue Material, mag 
es ein kurzer Brief, eine Erin­
nerung, die Beschreibung ei­
ner kleinen Episode sein, ist 
ein Strich aus der Biogra­
phie des Kommissars, eines 
Kommunisten und Kämpfers. 
Jüngst schickte Jekaterina 
Iwanowna „Das Lied vom 
Kommissar Sujew". Die Wor­
te schrieb der Schüler der 6. 
Klasse der Station Perlow- 
skaja, Gebiet Moskau, Niki­
ta Marunow. Die Musik 
schuf der Komponist Wassili 
Solowjow-Sedoi.

Die „Roten Pfadfinder" der 
Mittelschule Nr. 9 in Temir­
tau haben noch eine Seite in 
der Geschichte unserer Hei­
mat geschrieben. Seiten aus 
dem Leben eines flammenden 
Patrioten.

Hubert KOHL
Gebiet Karaganda

Sieben Mädchen aus einer 
siebenten Klasse möchten mit 
Schülern aus anderen Dorf­
schulen Briefpartnerschaft 
aufnehmen.

Ihre Adressen sind:
471(71 Ue.iiiHorpajcKaR o&iacrs. 
EpMOHiayoKHÄ p«hoh, 
COOXC3 «iloSOJO.IMHCKMft», 
y.i. Aöa«, 22

Alwine KNAUB

Elvira SCHMIDT

Rosa DEWALD 
y.i. Kup.ia MaoKCi, 17 

Galja REBENSDORF 
y.i. 3xre.iwca. 20 

Maria HETZE 
y.i. lOöM.ieftHaa, 4

Lilli W1TTMANN
y.i. IllKO.il.Ha«, 5

Maria HETZE
Ein Schüler aus der

Klasse möchte mit seinen Al­
tersgenossen korrespondie­
ren.

Seine Adresse ist:
485004 âiKaMÖy.icKa« oO.iacn,, 
4>KyBa.iHiiCKHi< p«Ao>i, 
cc.16 BypHO-OxT»6phCKOe.
Boii.kkvhwA nepey.ioK, I

Wladimir KREIL

8.

Der Roboter Fed ja
Unter den 670 Exponaten, die die jungen 

Techniker aus dem ganzen Gebiet Zelinograd 
im Jugendpala-4 ausgestellt haben, ist es 
schwer, das beste zu nennen. Aber immer öf­
ter bleiben die Besucher am Roboter stehen, 
den die jungen Techniker aus der Schule Nr. 
23 Fedja genannt haben, und gucken sich 
den klugen Maschinenjungen an. der spre­
chen und sogar singen kann. Auch spaziert 
er im Saal auf und ab.

Serjosha Klippert ist Abc-Schüler in d.-r 
Schule Nr. 17 und hat Schiffmodellieren sehr 
gern. Hier im Bild selten wir ihn am Schiff­
modell mit seinem Zirkelleiter Wladimir To­
lokonnikow.

Fotos: Jürgen Osterle

Helene EDIGER

Erwache
Natur!

Lenz und April sind 
zusammen

Hand in Hand ins Feld 
gegangen, 

auf die Wiese, in den Wald, 
riefen, lockten jung und alt.

Mutter Bärin streckt

aus dem Bau zum frischen 
Grase.

ihre Kleinen kommen nach:
Oh! was ist das für

'ne Pracht!

Auf dem Grase sie sich 
rollen, 

zu dem Bächlein sie dann 
tollen, 

schauen rein und schlagen 
zu: 

„Geh mal weg, du Dickkopf 
du!"

Aus dem Hasenhaus 
springt Wippchen, 

wagt sich in den Wald 
ein Stückchen, 

knabbert dort manch 
grünes Blatt, 

hüpft nach Hause froh 
und satt.

Kleine Rehlein mit 
der Mami 

sind zum ersten Mal 
gegangen 

in den großen, grünen 
Wald, 

der von Vogelsang 
erschallt.

Durch die 
Heimat 
reisten sie...

Eine Woche Ferien, das ist 
natürlich zu wenig. Aber im­
merhin sind es 7 Tage, und 
wenn man sie gut durch­
dacht, mit Sinn verbringt, ist 
man für das letzte Unter- 
richtsviertel ganz schön vor­
bereitet.

Interessante Reisen durch 
die Orte des Revolutions. und

Mit guten Noten 
zum Komsomoljubiläum!

Als 13 Schüler unserer 8b 
dem Komsomol beitraten, ver­
sprachen sie. den 60. Jahres­
tag des Leninschen Komso­
mol mit guten Lernerfolgen 
zu begehen. Sie halten Wort. 
Alle 13 haben nur Vieren und 
Fünfen in ihren Tagebüchern.

Wie schön ist doch das 
Vogelvölkchen! Es kündigt 
den Frühling an. Die BSnme 
stehen noch kahl, und w ist 
noch manchmal morgens 
recht winterlich kalt, die Vö­
gel sitzen aber schon auf den 
Ästen und singen, zwitschern, 
schilpen und flöten. Wir 
Stadteinwohner freuen uns 
besonders auf die Frühlings­
boten. Aber wir müssen ih­
nen auch helfen. Ihnen fällt 
es ja immer schwerer, mitten 
in der Stadt ein Nest zu bau­
en. Stellen wir in den Parks 
und Grünanlagen Nistkasten 
aus, auch Futternäpfe und 
Vogelhäuschen werden ihnen 
gute Dienste erweisen.

Jüngst ging ich durch den 
Park und hörte mir das fröh­
liche Zwitschern an.

In einer Allee stand ein 
Junge mit einer Schleuder 
in der Hand und schoß nach 
den Vögeln.

„Wie grausam du bist".

Lustige Lieder 
auf meinem Balkon

Ich wohne im zweiten Stock, 
und die hohen Bäume vor 
dem Hause spenden im Som­
mer meiner Wohnung wohl­
tuenden Schatten und Kühle. 
Im Frühling riecht es in der 
Stube nach Pappelblättern. 
Die Vögel lieben diese Bäume 
sehr.

Um ihnen die Winterung 
zu erleichtern, befestigte ich 
auf meinem Balkon einen 
Futternapf. Jeden Tag ka­
men viele Sperlinge zu mir 
auf den Balkon, ich streute 
ihnen bis 3—4 Mal am Tag 
Hirse hin. legte Käserinden 
und Gemüsestückchen hin.

Einmal kam ich ans Fen­
ster, um ihnen zuzusehen. Die 
ganze Vogelschar flatterte

Kampfruhms und der Groß­
bauten des Planjahrfünfts, 
in die Heldenstädte Moskau. 
Wolgograd, Leningrad. Se­
wastopol und Noworossijsk 
machten die Schüler des Ge­
biets Aktjubinsk in den Früh- 
lingsferien.

Jetzt wird in den Schulen 
darüber viel gesprochen. Die 
Glückspilze erzählen ihren 
Kameraden über das Gesehe­
ne und Erlebte, Fotos werden 
bewundert. Diese Reisen be­
geistern zu neuen Aktionen, 
Suchen und Ideen.

Johann LOCH

Sie sind selbst fleißig und hel­
fen auch den Schwächeren im 
Lernen mit.

Allbek AIDARCHULOW, 
Klasse 8b

Tschajan, 
Gebiet Tschimkent

Wollen wir 
den Vögeln 
helfen
sagte ich. Der Junge lief 
fort. Ob er es verstanden hat 
welchen Schaden er anrich­
tet, weiß ich nicht—

Ich liebe die Natur und 
möchte alle Pioniere bitten, 
mit ihren jüngeren Freun­
den darüber zu sprechen und 
ihnen zu erklären, welchen 
großen Nutzen uns die Vö­
gel bringen. Wir müssen al­
le zusammen. groß und 
klein, die Natur schützen.

S. MELNIKOWA, 
Instrukteur der Alma- 
Ataer Gesellschaft für 
Naturschutz 

auf und nur ein kleiner Sper­
ling musterte mich neugierig, 
indem er sein Köpfchen hin 
und her drehte.

Später blieben schon bis 
9 Vögel sitzen und pickten 
ihre „Delikatessen".

Jetzt ist es schon warm, der 
Boden ist vom Schnee befreit 
und wahrscheinlich haben 
meine gefiederten Freunde an­
derwärts Nahrung gefunden, 
sie kommen immer seltener 
zu mir. Oder haben sie ein­
fach die Zeit nicht dazu, man 
sagte, die Vögel haben im 
Frühling viel Arbeit?

Im Herbst, glaube ich, 
kommen meine gefiederten 
Freunde wieder.

Nora FROCK

KIFs melden
Nein—der Neutronenbombe! 

sagten alle Schüler unserer 
Dshambul-Schule auf dem 
Meeting, den wir KIF-Mit- 
glieder organisierten. Wir 
sind gegen die Herstellung 
dieser schrecklichen Waffe. 
Wir rufen alle Menschen auf. 
noch stärker gegen die Neu­
tronenbombe zu protestieren. 
Wir wollen keinen Krieg! Wir 
wollen lernen! Stop der Neu- 
tronenbombc!

Natascha TRETJAKOWA.
KIF „Pablo Neruda"

Gebiet Dshambul

Die XL Weltfestspiele sind 
nicht mehr fern. Da bemühen 
wir uns. möglichst viel über 
den Festivalstaat Kuba, seine 
Einwohner. Traditionen, Hel­
den zu erfahren. In der jüng­
sten KIF-Sitzung lasen wir 
über Chicko. den dreizehnjäh­
rigen Kubanerjungen, der 
für die Freiheit seiner Heimat 
kämpfte und sein Leben hin­
gab.

KIF„Raduga" 
Pawlodar



• Seite 4 • • FREUNDSCHAFT« 5. April 1978

IfiËiinilschaftl

Wir danken 
der
Sowjetregierung

Im Reparaturwerk für Bergbau- 
ausrüslungen der Vereinigung „Eki- 
bastusugol" arbeitet Irene Dyck, 
eine von allen geachtete Frau, Mut­
ter von 8 Kindern.

Irene hat es mit großen und 
schweren Teilen für Gefäß- und 
Schaufelradbagger, Kipploren und 
Dieselelektroloks zu tun. Damit der 
Werkbankarbeiter eine Welle oder 
Buchse von einigen hundert Kilo 
Gewicht schleifen kann, müssen 
diese zuerst zur Werkbank ge­
schafft werden. Das macht man in 
der Werkstatt "mit Brücken- und 
Eleklrozugkränen. Einen solchen 
Kran führt Irene Dyck. Ohne Ar- 
bei.sun'erbrechung hat sie einen 
Lehrgang für Kranführer und Mo- 
lo'karrerfahrer du-chgemachl. Mil 
ihrem Kran beliefert Irene regel­
mäßig alle Werkbänke der Halle 
mit Metall.

Der Beslarbeiierin wurde der Ti­
tel „Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit" verliehen. Sie ist Mitglied 
des Rates für kommunistische Er­
ziehung der Jugend. Oft kommt sie 
in die Schulen der Stadt, wo die 
Kinde' der Werkarbei.er lernen. 
Ihre Worte haben überall Gewicht.

Ihre eigenen Kinder erziehen Ire­
ne und Heinrich Dyck, Fahrer m 
Krall Verkehrsbetrieb der Vereini­
gung, zu würdigen Bürgern unse­
res Sowjetlandes.

„Bekämen wir keine Unterstüt­
zung von der Regierung, würde es 
uns vielleicht schwerlallen, unsere 
Kinder zu erziehen, ihnen allen 
Bildung zu geben", sagt Irene und 
blickt uns offen an. „Wir sind unse­
rem Sowjetstaat sehr dankbar für 
die Sorge, die er um uns trägt, und 
versprechen, noch besser zu 
arbeiten und unsere jüngeren Kin­
der zu tüchtigen Menschen zu er­
ziehen."

Irene Dyck ältester Sohn, Theo­
dor, ist Chirurg, die Tochter Sara 
ist Arztgehilfin, Maria und Anna 
haben das Bergbautechnikum absol­
viert, Heinrich — Abgänger der 
10. Klasse — arbeitet im Werk, 
Agnes, Peter und Johann drücken 
noch die Schulbank.

Für gewissenhafte Arbeit bekam 
Irene schon viele Danksagungen 
und Ehrenurkunden. Sie ist Träge­
rin aller drei Medaillen „Mutter­
schaft" und des Ordens „Mutter- 
ruhm 3. Klasse ".

Mit großem 
Verantwortungs­
gefühl

Lilli Wahnsiedler arbeitet in der 
Arbetterkonsumgenossenschaft Aman, 
karagai vom Mai 1961. Anfangs war 
sie Verkäuferlehrling. Von 1963 bis

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Ein sonderbarer Bursche
Die Schule Ist aus. die Klas­

senzimmer sind leer. Wir sitzen 
zu zweit Im Lehrerzimmer. Irma 
Wiens erzählt ruhig über die 
Schulangelegenhelten und ihre 
Schüler. Es Ist Interessant, ihr 

.zuzuhören. An diesem Tag erfuhr 
Ich diese Geschichte.

...Auf aen Feldern des Sow­
chos „Saretschny" war die Ernte 
in vollem Gang. Die Junge Leh­
rerin Irma Wiens war eines 
Sonntags In den Feldstützpunkt 
der Traktorenbrigade gekommen. 
Die Sonne näherte sich dem Ze­
nit. im Feldstützpunkt war es 
still und menschenleer. In der 
Ferne ratterten Motoren.

Im kleinen Zimmer des Wohn­
heims saß ein unrasierter Mann 
In einem verschlissenen Trai­
ningsanzug am Tisch mit Papie­
ren, Irma grüßte und stellte sich 
vor. Der Rechnungsführer be­
trachtete sie von Kopf bis Fuß 
und seufzte.

...Mit den Menschen wollen 
Sie sich also unterhalten", sagte 
er und breitete die Arme aus. 
..Leider Ist hier Im Moment nie­
mand. alle sind auf dem Feld. 
Übrigens..."

Und der Rechnungsführer lä­
chelte listig, wobei er sich be­
mühte, ernst zu bleiben und füg­
te hinzu: ..Wir haben hier ein 
Exemplar Saschka heißt er. Spre­
chen Sie mal mit ihm." Er führ­
te Irma Petrowna ins Nebenzim­
mer. in dem zwei Reihen Betten 
standen. Auf einem davon lag ein 
Mensch in einem Trainingsanzug, 
mit dem Gesicht nach unten.

„Alle arbeiten, und dieser 
pennt wie ein Murmeltier", 
brummte der Rechnungsführer.

1967 studierte sie fern an der Kus- 
tanaier Kooperativfachschule. Es 
war gewiß nicht leicht für sie. ohne 
Arboilsunterbrcchung zu studieren 
und dazu zwei Kinder zu umsorgen. 
Doch Fleiß und Beharrlichkeit sieg­
ten: Alle Prüfungen bestand sie 
glänzend.

Nach Beendigung der Fachschule 
leitete Lilli ein Handelsgeschäft, 
und 1969 wählte man sie zur stell­
vertretenden Vorsitzenden der 
ArbsMerkonsumgenossenschaft Aman- 
karagai.

An jedem Arbeitsplatz verhielt 
»ich Lilli gewissenhaft und mit 
großem Verantwortungsgefühl zur 
autgetragenen Sache. Die Kenntnis­
se, d e sie in der Fachschule er­
worben hatte, wandte sie in der 
Praiis an, bereicherte ihre Er­
fahrungen.

Das Kollektiv der Konsumgenos­
senschaft Amankeragai belegte den 
3. Platz im Rayonkonsumverband. 
Die Leiterin Lilli Wahnsl-edler steht 
mit allen Mitgliedern in gutem Kon­
takt. Mit ihrer Zustimmung wurde 
im Wohnkomplex ein Handelsge­
schäft eröffnet, ein Zentrales Wa­
renhaus gebaut, einige Handelsstel­
len rekonstruiert. Für die Verkäufer 
wurden bessere Arbeitsbedingun­
gen geschallen, was eine Erhöhung 
der kulturellen Betreuung der Be­
völkerung mir sich brachte. Von 
Jahr zu Jahr wird der Plan des 
Warenumsatzes erfüllt und überbo­
ten. So wurden 1977 bei einem Plan 
von 5 Millionen 196 000 Rubel der 
Bevölkerung Waren für 5 Millio­
nen 279 000 Rubel verkauft.

Die Handelsmitarbeiter haben 
sich dem Unionswaitbewert ange- 
schlossen und leisten MusterarbeJ. 
S:e haben den Plan für 2 Monate 
1978 zu 1C3 Prozent erfüllt.

Die Deputierte des Do-fsowjels 
Amankaragai Lilli Wahnsiedler ist 
aktiv im gesellschaftlichen Leben, 
sia leitet die Schule für ökonomi­
sches Wissen,. Sie versteht es. ihre 
Freizeit mit der geselischaltlichen 
Tätigkeit zu verbinden und findet 
noch Zeil für die häuslichen Sor­
gen. Stets zuvorkommend und hilf», 
be-et, hat sie sicn im Kollektiv 
guten Rui erworoer und wird von 
eilen, die sie kennen, geschätzt und 
geachtet.

Nikolai GOTZ
Gebiet Kustanai

Katharina- Horn isl ein gerngese­
hener Gast bei jedermann im Sow­
chos „Woßchod”, Rayon Leningrad­
skoje. Gebiet Koktschetaw. Im Laufe 
von sieben Jahren bringt sie den 
Einwohnern Zeitungen, Zeitschriften 
und Briefe ins Haus. Die Akllvis'in 
der kommunistischen Arbeit steht 
bei ihnen in hohem Ansehen.

Unser Bild: Die Postbotin K. Horn

Folo: Wladimir Chomin

..Die ganze Nacht hat er sich Ir­
gendwo rumgetrieben. Gut, daß 
sein Partner elngewllllgt hat. 
für ihn einzuspringen, sonst wür­
de der Traktor stehen. Hallo, 
Saschka. steh auf. du hast einen 
Gast." Er rüttelte den Burschen 
an der Schulter. Saschka brumm­
te sich etwas Unverständliches 
In den Bart, schlug mit dem Bein 
aus und hob schließlich den zot­
tigen Kopf:

..Laß mich in Ruh und scher 
dich..."

..Sachte, sachte, ohne Kraft­
ausdrücke! Eine Agitatorin ist 
zu dir gekommen", hob der Rech­
nungsführer die Stimme. Sasch­
ka streifte Irma mit einem trü­
bem Blick und steckte den Kopf 
zurück Ins Kissen.

..Eine Schande!" sagte die 
Lehrerin empört. „Alle arbeiten, 
und Sie..."

Sascha schmatzte mit den Lip­
pen und wurde still, âls ob Ir­
mas Worte ihn nichts angtngen. 
Der Rechnungsführer machte ei­
ne wegwerfende llandbewegung: 
es lohne sich nicht, die Zelt zu 
vergeuden. Er erzählte der Leh­
rerin, daß Sascha Trusch ein sehr 
sonderbarer, „verdorbener" Bur­
sche sei.

„Mit einem Wort, ein Anar­
chist". resümierte er.

„Und warum Ist er so? Was 
denken Sie darüber?”

„Weiß der Kuckuck. Viel­
leicht. weil er keine Eltern hat. 
Er Ist sein eigener Herr, tut, was 
er will."

„Habt Ihr mal versucht, mit 
Ihm zu sprechen, zu erfahren, 
warum er so Ist?"

„Wir schlagen uns hier mit

ES IST SONNTAG. Man 
braucht nichts zu tun, 

man kann einfach ausruhen. 
Doch warum zieht sich die Zelt 
so erbärmlich langsam? Der Tag 
scheint sich In die Länge und 
Breite zu dehnen. Sonst hört man 
Ja aber Immerfort: Es mangelt an 
Zelt, spart Jede Minute, Zelt Ist 
Gold. Und da weiß man nicht, 
wohin mit diesem „Gold". Der 
Mensch ermüdet geradezu Kaum 
zu glauben, daß man von Nichts­
tun müde werden kann.

Ganz in der Nähe aber befin­
det sich der Jugendpalast. Man 
braucht nur hinzugehen und...

„Ja, wir haben alle Möglich­
keiten für eine aktive Erholung 
der Jugend", könnte der Direktor 
des Jugendpalasts Wladimir Red- 
kokaschln dem von Nichtstun er­
müdeten Menschen sagen. Und 
das mit gutem Grund.

Der Jugendpalast ist In der Tat 
prächtig, originell ausgestattet, 
hat große helle Räume und Zim­
mer. wo es die besten Bedingun­
gen für verschiedene Beschäfti­
gungen gibt.

„Beschäftigungen?" Erstaunt 
horcht der passive Mensch auf. 
„Aber was Ist denn das. mit Ver­
laub zu sagen, für eine Erho­
lung?"

Es handelt sich darum, daß 
man im Jugendpalast an das Pro­
blem Erholung auf eigene Art 
hcrangeht: Der Mensen spannt 
wirklich aus. wenn er seine 
Mußestunden mit Taten füllt, die 
Ihm am Herzen liegen und schöp­
ferische Genugtuung bereiten. 
Schließlich besteht auch das Be­
dürfnis nach geistigem Verkehr, 
der Hang zur Bereicherung sei­
ner Kenntnisse auf verschiedenen 
Gebieten der Kunst und Kultur. 
Davon ausgehend, sieht der Ju­
gendpalast seine vornehmste 
Pflicht und Aufgabe In der mo­
ralischen und ästhetischen Erzie­
hung der Jungen Generation. In 
der schöpferischen Arbeit mit 
Ihr. Große Beachtung wird dabei 
der Körperkultur geschenkt. 
Selbstverständlich gehören auch 
Filmvorführungen und Konzerte 
gastierender Künstler zu den 
Aufgaben des Palasls. Doch das 
wichtigste In seiner Arbeit Ist 
nicht Vergnügen, sondern Be­
geisterung und Enthusiasmus. So 
gehören dem Lalenkunstkollek- 
flv mehr als 500 Personen Im Al­
ter von 12 bis 30 Jahren an. Sie 
alle kamen hierher aus Liebe zur

Große Veränderungen
In diesem Jahr wird das 4. 

Treffen der besten Lehrer des Ge­
biets Karaganda stattfinden. Wie 
vieles hat sich hier In den letz­
ten Jahren ereignet, wie hat sich 
unser Leben verbessert! Das Ju­
biläum des Großen Oktober, die 
Verabschiedung der neuen Ver­
fassung der UdSSR, des Grund­
gesetzes unseres Lebens. In dem 
das Fazit der Tätigkeit unserer 
Heimat Im Laufe von 60 Jah­
ren gezogen wird.

Im Artikel 43 des Entwurfs 
der Verfassung der Kasachischen 
SSR. der Jetzt vom Volk bespro­
chen wird, heißt es: „Die Bürger 
der Kasachischen SSR haben 
das Recht auf Bildung. Dieses 
Recht wird gesichert durch Un­
entgeltlichkeit aller Arten der 
Bildung, durch . die Verwirkli­
chung der allgemeinen obligato­
rischen Oberschulbildung der Ju­
gend..."

Die allgemeine obligatorische 
Oberschulbildung Ist eine der 
größten Errungenschaften der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung.

Ihm Jeden Tag 'rum, 1m Guten 
und im Bösen, doch alles um­
sonst. Ich bin der Meinung: den 
Buckligen kann nur das Grab 
gerademachen."

„Nein, Sie haben unrecht", er­
widerte Irma Petrowna. Darauf 
zuckte der Rechnungsführer nur 
die Schultern.

Zu Hause machte Irma sich 
Vorwürfe: sie kannte Ihre Schü­
ler noch viel zu wenig. Was wuß­
te sie z. B„ von Liese Trusch? 
Nur daß sie ziemlich fleißig war. 
aber dennoch nach einer Fünf ei­
ne Drei und umgekehrt bekom­
men konnte. Uno noch: das Mäd­
chen war verschlossen, schweig­
sam, es hatte scheinbar nur ein 
Kleid und der Kragen war oft 
nicht frisch. Jetzt hatte sie er­
fahren. daß Sascha Ihr Bruder 
war. Ob man durch Liese nicht 
auch den Schlüssel zu Saschas 
Herz finden könne?

Nach dem Unterricht hielt sie 
Liese auf:

„Liese, wir gehen zusammen, 
will mal sehen, wie du lebst."

„Bel uns Ist niemand zu Hau­
se". sagte Liese schnell und er­
schrocken. Dann, auf der Straße, 
erzählte sie der Lehrerin, daß die 
Eltern gestorben sind, daß sie 
mit dem Bruder lebt.

„Man wollte mich Ins Kinder­
heim einweisen", seufzte L'ese 
und schnupperte. „Doch Sascha 
ließ es nicht zu. Er ist gut zu 
mir und überhaupt... .Ich werde 
arbeiten, du wirst lernen', sagt

Irma erinnerte sich an den 
„ungezogenen" Saschka auf dem 
Feldstützpunkt, der sich so un­
abhängig benahm.

Rivalen oder Verbündete?
Laienkunst — zum Gesang. Tanz, 
Theater und sogar Zirkus. Hier 
werden Jedem Möglichkeiten für 
die Entfaltung seiner Fähigkei­
ten und Talente, für deren Festi­
gung. Entwicklung und Vervoll­
kommnung geboten. Die Verelnl- 
B dieser Fähigkeiten und Ta­

in einem Kollektiv bringt 
seine eigenartige Laienkunst mit 
originellem Farbenreichtum her­
vor.

Die Laienkünstler geben Kon­
zerte, die In Meisterschaft 
denen der Berufs k o 11 e k- 
tlve nicht nachstehen. Aber 
es geht nicht darum. Die Jungen 
Menschen entwickeln In sich den 
Drang zum Schönen, das Ver­
ständnis dafür. Bel den Laien­
künstlern herrscht Im Sommer 
Hochbetrieb. Die von Ihnen ge­
schaffenen AgJtatlonsbrlgaden 
sind häufige Gäste In den Sow­
chosen. Oftmals finden die Kon­
zerte direkt auf dem Feld statt. 
Die Dorfeinwohner äußern Ihre 
Genugtuung über solche 
Treffen und nehmen das Lalen- 
kunstko'.lektlv Immer gastfreund­
lich auf.

Wen reißt schon die Schönheit 
des leichten, schwebenden und 
bezaubernden Walzers, des gra- 
z'ösen Tangos, des raschen und 
eleganten Sambas oder Varu- 
Varu nicht mit? Der Wunsch, rich­
tig und schön tanzen zu lernen, 
bringt zahlreiche Burschen und 
Mädchen zusammen. Und nach­
dem sie es gelernt haben, verber­
gen sie diese Kunst nicht In en­
gem Kreis, sondern bringen sie 
auf die Tanzplätze, damit sie 
auch von den anderen gesehen, 
bewundert und erlernt wird.

Im Jugendpalast gibt es auch 
ein Studio für bildende Künste. 
Die Jungen Menschen befassen 
sich unter Leitung von Bcrufs- 
künstlern mit Grafik. Malcrel- 
und Bildhauerkunst. Sic organi­
sieren Ausstellungen ihrer Arbei­
ten. Das Studio pflegt enge Be­
ziehungen zum Zellnograder 
Haus der Künstler. Es erweist 
den Jungen Malern und Bild­
hauern große Hilfe. Man bildet 
hier nicht Berufskünstler aus, 
doch für Talentierte Ist die Mög­

Um zur allgemeinen obligato­
rischen Oberschulbildung über­
gehen zu können, mußte das So­
wjetvolk einen ganzen Komplex 
von Fragen lösen. Groß sind die 
Veränderungen Im Bildungswe­
sen. Diese Veränderungen sind 
auch In unserem Gebiet zu ver­
zeichnen. Vor zehn Jahren gab 
es in unserem Gebiet 143, Mit­
telschulen, 177 Achtklassenschu­
len und 138 Anfangsschulen, 
heute sind 233 von Ihnen Mittel­
schulen, d. h. um 90 mehr. Die 
Anzahl der Mittelschulen, der 
Schulen, die die optimalsten Be­
dingungen zur allseitigen Ent­
wicklung der Persönlichkeit 
schaffen. Ist stark angewachsen. 
Noch ein paar Zahlen, die von 
der Entwicklung des Bildungswe­
sens Im Gebiet sprechen. In zehn 
Jahren ist die Anzahl der Schü­
ler, die den ganzen Tag In der 
Schule verbringen, um 14 954 
gestiegen, der Schüler, die In 
Schulinternaten wohnen, um 808. 
Wenn Im Schuljahr 1967 — 68 
7 331 Schüler die zehnte Klasse 
absolvierten. so waren es 
im Jahre 1976 — 1977 schon 

Sie betraten das Haus. Überall 
herrschte Unordnung.

„Sascha ist nicht zu Hause, er 
muß bald aus der Brigade kom­
men. Setzen Sie sich, Irma Pe­
trowna, und ich werde aufräu­
men."

„Wir tun es zusammen."
„Nein, nein, ich mach's al­

lein". entgegnete das Mädchen.
„Ich will dir aber helfen", 

sagte die Lehrerin lächelnd, und 
Liese schien es. so gütig hätte 
nur Ihre Mutter lächeln können. 
„Wir waschen den Fußboden, das 
Geschirr, räumen das Zimmer 
auf. und dann kommt auch dein 
Bruder."

Liese griff freudig nach den 
Eimern und lief nach Wasser. Als 
sie zurückkam. sah sie ein Buch 
in Irma Petrownas Händen und 
sagte:

„Das Ist Saschas Buch. Er liest 
es immer wieder, cs Ist über Ga­
garin. Er will Flieger werden."

Nun wurde Sascha für Irma 
noch verständlicher: er liebt sei­
ne Schwester mehr als seinen 
W’unschtraum. Vielleicht Ist er 
auch deshalb manchmal so „son­
derbar". well er Ihn vorläufig 
nicht verwirklichen kann?

Sic waren mit dem Aufräumen 
fast fertig, als Sascha die Tür 
öffnete. Hoch, mager, in öldurch- 
tränklen Kleidern, einer grauen, 
verstaubten Schildmütze. Er 
schaute Liese, dann Irma Petrow­
na verwundert an. grüßte und 
fragte:

„Was macht Ihr da?”
„Irma Petrowna und Ich räu­

men auf" und Liese schaute dem 
Bruder ergeben In die Augen.

..Hält' Ich auch selbst tun 
können Lernt Liese wohl 
schlecht, wenn Sic schon da 
sind?"

„Nein. Ich wußte früher nicht, 
daß sie solch einen Bruder hat."

lichkeit für die Weiterentwick­
lung Ihrer Fähigkeiten an Be­
rufslehranstalten nicht ausge­
schlossen. Einstweilen lehrt man 
sie schöpferisch denken, das 
Schöne erfassen. Darin erweist 
Ihnen die Kulturuniversität, die 
beim Palast eröffnet wurde, um­
fangreiche Hilfe. Ihre Vorle­
sungsreihe Ist für zwei Jahre be­
stimmt. Die Vorlesungen sind in 
populärer Form gehalten und 
machen die Zuhörer (deren Zahl 
ständig wächst) mit der Geschich­
te der Weltkunst, mit dem I^ben 
und Schaffen berühmter Künstler. 
Bildhauer und Musikanten be­
kannt.

Die Sportsektionen des Ju­
gendpalasts für Volleyball. 
Schwimmen. Ringen. Handball. 
Schwerathletik u. a. vereinigen 
1 500 Sportfreunde Der Sport 
gedeiht hier In vollem Sinne des 
Wortes. Dazu gibt cs Ja geräumi­
ge Säle, ein Winterschwimm­
becken, verschiedene Sportgeräte.

Auch das ist noch nicht alles. 
Im Jugendpalast werden ver­
schiedene Massenveranstaltun­
gen. Treffen der Jugend mit 
Lehrmeistern. Interessanten Men­
schen. thematische und Erho­
lungsabende usw. organisiert.

2 500 — soviel Junge Men­
schen besuchen verschiedene Zir­
kel und Studios des Palasts. Auf 
den ersten Blick viel, nicht wahr? 
Wenn man aber nachzählt, wie 
viele Junge Menschen es in Ze­
llnograd gibt? Und nicht nur Jun- 5 c. sondern gerade solche, für

le der Jugendpalast das Haupt­
zentrum ihres Intellektuellen Le­
bens sein könnte? Dann ist cs lei­
der zu wenig.

Das Hauptkontingent der Ju­
gend. die sich im Palast an ver­
schiedenen Veranstaltungen be­
teiligt. sind Oberschüler und Stu­
denten. Und zum großen Be­
dauern ganz wenig Arbeiterju­
gend.

Wie läßt sich das erklären?
Es gibt verschiedene Gründe 

dafür. Erstens: Es bestehen kei­
ne festen Beziehungen des Ju­
gendpalasts zu Werkkollektiven. 
Zweitens: Das Niveau der Orga­

13 243. In dieser Zelt wurden 
S l Schulen mit 73 724 Schüler- 
Plätzen gebaut (53 Schulen auf 
dem Lande). Außerdem wurden 
von den Sowchosen für die Schul­
kinder auf dem Lande 35 Werk­
stätten und 20 Turnsäle errich­
tet.

Doch die Vollendung des 
Übergangs zur allgemeinen obli­
gatorischen Oberschulbildung" 
bedeutet nicht nur neue Schulge­
bäude. In diesen zehn Jahren 
wurden die Lehrprogramme der 
Mittelschulen erneuert, die Schü­
ler wurden mit neuen Lehrbü­
chern. die Lehrer mit methodi­
schen Hilfsmitteln versorgt. Der 
neue Inhalt der Programme ver­
langte auch neue Methoden des 
Unterrichts. Alle pädagogischen 
Kollektive haben sich von den 
Vorzügen des Kabinettsystems Im 
Unterricht überzeugt. Heute ver­
fügen die Schulen unseres Ge­
biets über 2 149 Lehrkabinetts. 
In 273 Turnhallen treiben unse­
re Schüler Sport.

Unsere Lehrer arbeiten stän­
dig an der Vertiefung Ihrer 
Kenntnisse, an der Vervollkomm-

„Was für einen?” Saschas Ton 
war scharf, da er sich an die un­
angenehme Begegnung mit der 
Lehrerin erinnerte.

„Einen guten Bruder, der ihr 
Vater und Mutter ersetzt."

Sascha schaute die Lehrerin 
ungläubig an. Sie nahm sein 
Buch und sagte einfach:

„Sie müssen lernen. Sie haben 
doch nur acht Klassen beendet, 
nicht wahr?"

Sascha wurde verlegen, er 
stammelte etwas von Zeitmangel. 
Die Lehrerin sagte, daß er seine 
Examen für die Mittelschule als 
Externer ablegen könne. „Und 
Liese", fügte sie hinzu, das Mäd­
chen anschauend, „hat mir ver­
sprochen. dir mehr zu Hause zu 
helfen, nicht wahr. Liese?"

„Ja, Ja. natürlich, Irma Pe­
trowna."

Nach einigen Tagen kam die 
Lehrerin wieder, und Sascha 
fragte scheinbar nebenbei:

„Was bedeutet .Externer ?"
Also hat's Ihn gepackt, dachte 

Irma Petrowna.
Ein anderes Mal traf sie Ihn 

betrunken an.
„Was haben Sie angestellt!- 

rief die Lehrerin empört. „Was 
wird Ihr Schwesterchen dazu sa- 
Jen! Solch ein Beispiel! Ich wcr- 

e darauf bestehen. Liese Ins In­
ternat. ins Kinderheim zu brin­
gen. damit sie Ihre Schweinerei­
en nicht sieht!"

„Daraus wird nichts!" Saschas 
Augen blitzten böse.

„Man wird Sie nicht fragen. 
Ich werde es durchsetzen, verlas­
sen Sie sich darauf..."

Das traf. Er wurde mit einem 
Schlag nüchtern. Es wär In Hui 
wie ein Blitz gefahren: Lehre­
rin... Welch gewaltige Seelen- 
kraft sie ausstrahlte! Sie kann 
alles!

„Bitte, Irma Petrowna, Ich 

nisation solcher Maßnahmen wie 
Vorlesungen, thematische Aben­
de läßt viel zu wünschen übrig.

Die Massenmedien über­
schwemmen uns buchstäblich mit 
Informationen. Es gibt moderne 
Filmtheater, verschiedene Kul­
tureinrichtungen. Bibliotheken. 
Oftmals sind sie ziemlich ernst 
zu nehmende Konkurrenten. Wo­
zu soll man zu einer Vorlesung 
über die Internationale Lage In 
den Jugendpalast gehen, wenn 
man es sich zu Hause In einem 
Sessel am Fernsehen bequem ma­
chen kann und sich das „Inter­
nationale Panorama" oder eine 
andere Sendung ansehen kann, 
die zudem auf einem wahrhaft 
vortrefflichen Niveau vorberei­
tet wurde? Geht man da über­
haupt noch Ins Kino oder liest 
ein Interessantes Buch?

Es Ist durchaus keine rhetori­
sche Frage: Will denn ein 
Mensch noch öffentliche Anstal­
ten besuchen, wenn er — sagen 
wir mal — entschieden alles zu 
Hause hat — Lektorlum, Film, 
Operette und Zirkus? Wahr­
scheinlich doch. Denn es handelt 
sich hier nicht allein um das 
Schauspiel, auch nicht allein um 
die notwendige Information, son­
dern um die Freude des Um­
gangs der Menschen miteinander. 
Das war so und wird auch Immer 
sa bleiben. Also Ist die Behaup­
tung. die Menschen hätten mit 
dem Aufkommen des Fernsehens 
den Wunsch zum Besuch von 
Kulturpalästen und Theatern ein­
gebüßt. kaum stichhaltig. Es Ist 
aber nun einmal so. daß das Fern­
sehen ein qualitativer „Konkur­
rent" dieser traditionellen Kul­
turzentren geworden ist. Das aber 
bedeutet, daß alle diese Zentren 
ihre Arbeit Interessanter und 
auf einem höheren Niveau ge­
stalten, die Menschen faszinieren, 
für sich einnehmen, auf Ihre Art 
einmalig und originell sein müs­
sen und Ihnen hier das bieten, 
was sic sonst nirgends finden 
können.

Der Jugend wohnt der Kollek­
tivgeist inne. Die Jugend ist 
energiegeladen, rastlos und wiß­
begierig. Doch wenn die Vorle­

nung ihres Berufskönnens. Der 
Unterricht wird Interessanter, die 
Rolle der selbständigen Arbeit 
der Schüler steigt.

Die positiven Veränderungen 
Im Blldungswesen zeugen von der 
väterlichen Fürsorge der Kom­
munistischen Partei und der So- 
wjetreglerung um unsere Kinder, 
um die Jugend.

Der Jüngste Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR „Über die weitere 
Vervollkommnung der Bildung, 
der Erziehung der Schüler der 
allgemeinbildenden Schulen und 
Ihrer Vorbereitung auf prakti­
sche Arbeit" regt die Mitarbei­
ter des Bildungswesens zu neuen 
Taten In der Bildung und Er­
ziehung der Kinder an. Während 
der Arbeit des 4. Lehrertreflens 
werden die Besten der Besten der 
Volksbildung die ersten Erfolge 
In der Verwirklichung des letz­
ten Beschlusses de: ZK der 
KPdSU und des Ministerrates 
der UdSSR besprechen, werden 
die Aufgaben für die Zukunft 
festlcgcn.

Heinrich FUNK, 
stellvertretend! r Direktor 
des Gebietsinstituts für 
Lchrcrfortblidung
Gebiet Karaganda 

verspreche. Ich hab’ noch nie Je­
mandem etwas versprochen..."

Als sie ging, sagte sie:
„Im Klub haben wir einer. 

Theaterzirkel organisiert. Viel­
leicht kommen Sie?"

„Ich weiß nicht.■" Doch am 
Abend kam er. Er willigte ein, 
mitzuproben, wenn aucn ohne 
große Begeisterung.

Und noch einmal fügte es sich 
so. daß Irma Wiens sich in Sa­
schas Schicksal einmischen muß-

Es war Spätherbst. Die Bri­
gade pflügte den Herbstacker. An 
e.nem trüben windigen Tag kam 
Irma Petrowna in den Feld­
stützpunkt und wurde Zeugin ei­
ner stürmischen Versammlung 
der Mechanisatoren. Held des 
Tages war Sascha Trusch — er 
hatte Bodenglatzen verschuldet.

„Vom Traktor "runter mit 
ihm!" forderten alle.

„Genossenl" erhob sich Irma 
Petrowna. „Trusch hat solche 
Strafe wohl verdient. Doch ich 
bitte, Ihm zu glauben, wenn er 
verspricht... Sascha, versprechen 
Sie Ihren Kameraden, den Aus­
schuß zu beseitigen?"

Und Sascha versprach. Er 
pflügte die ganze Nacht, verbis­
sen. mit Zorn und Freude. Mit 
Zorn — well die heutige Nacht 
fürs Selbststudium ausitel, mit 
Freude, weil er sich vor der Leh­
rerin rechtfertigen wollte.

...Sascha bestand die Examen 
als Externer und studiert an ei­
ner Fliegerschule. Der Lehrerin 
seiner Schwester, seiner Lehre­
rin. schreibt er Briefe, pünktlich, 
Jede Woche. In einem davon stan­
den die Worte:
' „Wenn Ich Jemals eine Helden­

tat vollbringe, werde ich sie Ih­
nen widmen."

Leo BILL
Gebiet Turga!

sung, zu der die Jungen Men­
schen kamen, schlecht vorberei­
tet. lang und monoton Ist. wird 
das nächste Mal die Zuhörerzahl 
bedeutend geringer sein. Also 
muß sie interessanter, lebendiger 
gemacht werden, die Jugend muß 
selbst daran teilnehmen. Die 
Vorlesung muß eine Spur hinter­
lassen. zum Nachdenken, zur Dis­
kussion anregen.

Oder ein anderes Beispiel. Im 
Jugendpalast pflegt man seit kur­
zem versuchsweise Vorlesungen 
zu Rechtsfragen. Sie werden an 
Erholungsabenden organisiert, 
und die Auditorien sind Immer 
voll. Die Rechtsfragen werden In 
populärer Form behandelt und 
durch Kurzfilme illustriert. Zu 
diesen Vorlesungen werden Mit­
arbeiter der Miliz herangezogen, 
die über Ihre Arbeit berichten. 
Solche Vorlesungen sind sehr be­
liebt.

Zur Verbesserung der Arbeit 
wird eine weitere Maßnahme 
vorgemerkt. Was für Perspekti­
ven sie hat. wird die Zukunft zei­
gen. Es handelt sich hier um die 
Herstellung von Beziehungen za 
den Werkkollektiven und -klubs. 
Es wird beabsichtigt, zuerst ei­
nen Austausch der Laienkunst­
darbietungen zu organisieren. 
Die Palast-Laienkünstler werden 
Ihre Konzerte öfter in Werkklubs 
geben. Das Werktheater wird 
seine Bühnenstücke im Jugendpa­
last aufführen.

In dieser Arbeit bedarf es der 
Initiative beider Selten. Je akti­
ver und mannigfaltiger das Zu­
sammenwirken mit den Werk­
klubs sein wird, desto schneller 
wird der .Jugendpalast zum Zen­
trum des schöpferischen Lebens 
der Arbeiterjugend werden. Es 
handelt sich hier natürlich nicht 
so sehr um die Austauschkonzer­
te und auch nicht um eine ganze 
Reihe Irgendwelcher Veranstal­
tungen. Die Arbeiterjugend soll 
In Ihrem Jugendpalast nicht nur 
ein Vergnügungslokal sehen, son­
dern Ihr zweites Helm.

Jürgen WITTE

Zellnograd

Waren für das Volk
WOLOGDA. Berühmt sind die ver­

schnörkelten Klöppelspilzen der 
Wologdaer Produktionsvereinigung 
„Sneshinka--. In den letzten zehn 
Jahren waren dis hiesigen Spitzen 
auf mehr als zwanzig internationa­
len Aussiellungen vorirofen — in 
Paris, Montreal. Gsnua, Plovdiv und 
Damaskus. Gegenwärtig produzizrt 
die „Sneshinka" fast 300 Spilzonar- 
ten und Erzeugnisse daraus.

Im Bild: Ein Bolerojäckchen,, ent­
worfen von W. Wesselowa.

Das Kollek iv des Works für P<c:i 
sionsmaschi senba-a von Nowcsüi sl 
hat sich verpflichtet, 1978 übo- 
100 000 Tonbanclgerä'e „Korne­
ls 212" hzrzus eilen. Die Szrisnler- 
ligung des vierspurigsn S ereo.cn 
bandgerä's für den Hausbedarf n-i: 
zwei Bandgeschwiadigkeilon ha! do» 
Be’riib im vergangenen Jahr gzmei 
slert und 60 000 solcher Erzeugnisse 
neliefert.

Fotos: TASS

Redak tlonsko! leplum
Herausgeber: „Sotlallstlk Kasachslan

Unsere Anschrift: 
473H27 Kaiaxcuau CCP, r. UejiHHorpaa, 

Rom ( OB«* lull, 7-fl 9I3JK, «0pofiHfltUa<j)T».

TELEFONE: Chefredakteur — 1 19-09 stellvertretende Chetredakleure — 1-17-02 Chef vom Dienst - 1-16-S1. 
Sekretariat — 1-7S 50 Abteilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 1-74-16 Wirtschaft — 1-ll-JJ So 
Holistischer Wettbewerb — 117-55 Kultur — 1-76-16 Kommunistische Erziehung - 1-56 45 iiferatiir - 1-76-56 
Leserbriefe — 1-77-11 Korrektur — 1-37 01 MaschlnenschrelbbUro — 1-06-49 Buchhaltung — 1-79-34 Fernruf — 58.

KORRESPONDEN1ENOÜROS:
Alma Ata Tel. 44-13.30
Karaganda Tel. 5-49-51-14
Oshambul. Tel. S-19-02

«4>f>()H HnilJ AOl . 
HHI1FKC 65414

Stoiaofluei «wexirteiMO «OOmb
•oc<oecA-b* *

TMOorpacDM« eOAaieneC
UenMMorpaACKoro o6mo*a« (
KoMnapTMk* KdaaxcTana. ।

VH 00061 3atta3 3271 ’

ereo.cn

	Ipatowo-Methode macht Schule

	Erscheint seit I. Januar 1966

	Mittwoch, 5. April 1978

	Nr. 67 (3 191)


	Alle Kräfte und Bemühungen für eine hochqualitative Saatbettung! Ackerbauern wetteifern um eine erfolgreiche Bodenbestellung

	Vor dem

	Start

	Zum Einsatz bereit

	An den V. Kongress der Unionsgesellschaft

	der Erfinder und Rationalisatoren

	Aufenthalt des Genossen in Tschita

	L. I, Breshnew

	Über den

	bevorstehenden

	Besuch L.l,Breshnews

	in der BRD

	Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

	Grundgesetz unseres Lebens*


	Zur Verbssserung der

	Lektionspropaganda

	Erwache

	Natur!

	Durch die Heimat reisten sie...

	KIFs melden

	IfiËiinilschaftl






